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In eigener Sache
Leider müssen wir die Bezugsgebühren
für den Jungscharleiter erhöhen. Das
Abonnement kostet jetzt DM 18.- /Jahr,
(incl. Porto). Das Einzelheft kostet DM
4.- (zuzüglich Porto). Wir bitten um
freundliches Verständnis.

Die Geschichten von Abraham und Sara
bieten eine Fülle von Erlebnis- und Ge-
staltungsmöglichkeiten. Da steckt so viel
an Geheimnis und Tiefe, an menschli-
chen Grunderfahrungen und an Wun-
dern der Güte Gottes drin – das muß man
einfach weitererzählen.
Viele Ereignisse passieren zu unter-
schiedlichen Zeiten an verschiedenen
Orten. Das könnte sich auch in der Ge-
staltung der Bibelgeschichten zeigen.
Da gibt es nicht einfach eine Routine-
Bibelarbeit am Vormittag. Sondern zu
unterschiedlichen Zeiten und an unter-
schiedlichen Orten des Lagergeschehens
begegnen wir immer wieder Abraham
und seiner Familie.
Sicher muß man auswählen, welche Ge-
schichten dabei erzählt, gespielt, gestal-
tet, in Gesprächsgruppen bewegt oder in
Aktionen nacherlebt – oder weggelassen
werden. Die folgenden Entwürfe bieten
beispielhaft Einsichten und Hilfen zum
Verständnis und zur Gestaltung. Aus
Platzgründen haben wir uns auf eine
Auswahl beschränken müssen.
Die besten Erfahrungen mit Bibelge-
schichten auf Freizeiten gibt es, wenn im
Mitarbeiterteam in der Vorbereitung
genügend Raum ist, daß die Bibelge-
schichte ihren Reichtum entfalten kann
(Kolosser 3,16). Es ist wichtig, daß die
Geschichten vorher durch Geist, Seele
und Herz von Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern gehen, bevor sie dann an Kinder
weitervermittelt werden und Gestalt ge-
winnen.

So geschieht ,Verleiblichung’, Inkarna-
tion des Gotteswortes. Für Mitarbeiter-
Teams ist das eine besonders wertvolle
Zeit mit großem persönlichen Gewinn.
Und für das Lager selbst wachsen daraus
Phantasie, Kreativität und eine Fülle von
guten Ideen.
Die Bitte um den Heiligen Geist beim
Bibellesen und Vorbereiten wird von Gott
oft mit erfrischender Phantasie und origi-
neller Kreativität beantwortet. Veni crea-
tor spiritus

Mit herzlichen Grüßen und Segenswün-
schen vom Redaktionskreis
Euer



4

Aufbruch
mit

Abraham
Freitagmorgen, „Indian Summer“ in
Hamburg – langsam rollt der Zug dem
Hauptbahnhof entgegen. Außen- und
Binnenalster im klaren Licht des nord-
deutschen Herbstes, der Farben und For-
men auf Wesentliches zu reduzieren
scheint, um sie in dieser Einfachheit erst
zur eigentlichen Schönheit zu erheben.
Zauber des Unterwegsseins. Ich erinnere
mich an Worte Stefan Zweigs, der vom
Reisen als einer seelenumpflügenden
Kraft sprach, „die mit einem einzigen Riß
uns die harte Rinde des Angewöhnten
vom Leibe reißt und den nackten, frucht-
baren Kern zurückwirft in das strömende
Element der Verwandlung.“
Als hätte sie meine Gedanken erraten,
blickt die Frau neben mir von ihrem Buch
hoch: „Man möchte kaum lesen an so
einem Tag – nur immer wieder staunen.“

Und so beginnt ein Gespräch, das die
nächsten Stunden begleiten wird: Unter-
wegssein, Aufbrechen und Ankommen,
Zurücklassen von Liebvertrautem, Ent-
decken von Neuem und Unbekanntem.
Ein Gespräch über die Macht des Auf-
bruchs.
Auf einmal steht ein Name vor mir: Abra-
ham!
Abraham, ein Mann, dessen Leben
eine Geschichte der immerwähren-
den inneren und äußeren Aufbrüche
war:
Der Auszug aus Ur, der Weggang
aus Ägypten, die Trennung von Lot,
die Opferung am Berg Morija. Tau-
sende von Kilometern und Wegstun-
den verbergen sich hinter diesen Le-
bensstationen. Aber auch Zweifel,
Sorgen und Ängste. Vor jedem neuen
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Schritt die gleiche Frage, wo dieser
Weg wohl hinführt? Der wiederkeh-
rende Zweifel, ob es sich lohnt, Ver-
trautes aufzugeben?
Doch darin ist auch Hoffnung, sind
neue Perspektiven.
In dem allen bricht Abraham immer
wieder auf.
Aufbruch!
Beinahe ein Zauberwort. Was löst es
nicht alles in mir aus!? Faszination!
Es erzählt vom Reiz des Neuen, von
ungeahnten, nie gekannten Möglich-
keiten, verspricht neue Erfahrungen.
Doch da hinein mischt sich die Er-
kenntnis, daß es mir oft schwerfällt,
aufzubrechen, Liebgewordenes zu-
rückzulassen. Meist fühle ich mich
dem Vertrauten zu sehr verhaftet,
gebe Bewährtes nur ungern auf.
In meine widersprüchlichen Empfin-
dungen fällt auf einmal Gottes Wort
über Abrahams Aufbruch, die Ver-
heißung seines Segens (1. Mose 12,1-
3) und ich beginne, etwas von der
Dynamik zu ahnen, die im Aufbruch,
im Losgehen verborgen liegt.
Doch nicht nur ich scheine vom Phä-
nomen des Aufbruchs fasziniert.
Vielgestaltig begegnet es mir in im-
mer wieder abgewandelter Form in
der Gesellschaft und den Medien.
Vielleicht in besonderem Maße jetzt,
kurz vor der Jahrtausendwende. Al-
lerdings scheint mir der Aufbruch
dort meist einem Abbruch gleich zu
kommen. Was war, interessiert nicht
mehr, das Wort: „Und nach mir die
Sintflut“ bekommt beinahe symboli-
schen Charakter. Ob diese Art des
Aufbruchs überhaupt möglich ist?
Zukünftiges kann doch nur aus Ge-
genwärtigem und somit aus Vergan-

genem entstehen, Aufbruch erfolgt
immer aus einer Geschichte heraus.
Vielleicht bietet das Jungscharlager
’97 hier eine besondere Chance: Mit
den Abrahamsgeschichten persön-
lich neu aufzubrechen. Grenzerfah-
rungen und nicht vorhersehbare Si-
tuationen ermöglichen neue Begeg-
nungen mit Gott, fordern heraus,
sich neu auf ihn und die Verheißung
seines Segens einzulassen. Wie
könnte das gehen?

Jungscharlager 97
• Nehmt euch als Freizeitmitarbei-

ter Zeit zum Gespräch, zum Lesen
der Abrahamsgeschichten und
zum gemeinsamen Gebet.

• Erzählt, was euch an Abraham fas-
ziniert und welche Erfahrungen ihr
auf dieser Freizeit gerne machen
würdet.

• Gebt euch Raum, diese Dinge zu
tun, habt dabei Mut, Neues auszu-
probieren, auch neue Programm-
punkte anstelle der seit Jahren be-
währten.

• Stellt euch ungewohnten Situatio-
nen, auch den schwierigen, den
Streitereien und Unstimmigkeiten.
Traut sie euch und Gott zu.

• Nehmt ihn beim Wort, der schon
zu Abraham sagte: „Ich will dich
segnen!“

Probiert es aus, nur so erschließen
sich euch neue Möglichkeiten.
Abraham 2000 – der Gott, der Abra-
ham segnete, begleitet auch euren
Aufbruch.

Christian Schmitt
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Naja – sehr präzise war dieses Reise-
ziel ja nicht beschrieben. Hat sich
Abram vielleicht dasselbe gedacht
wie ich? Also etwas genauer dürfte
die Beschreibung schon ausfallen.
Wie ist denn das Klima in dem unbe-
kannten Land – vertrage ich das
auch? Ist die Bevölkerung dort
freundlich? Gibt es auch genug zu
essen und zu trinken? Wird die Reise
dorthin anstrengend? Ein paar Bilder
zur Einstimmung wären auch nicht
fehl am Platz.
Doch die Rede des HERRN geht noch
weiter 1. Mose 12,2 + 3:
„Und ich will dich zum großen Volk
machen, und will dich segnen und dir
einen großen Namen machen, und du
sollst ein Segen sein. Ich will segnen, die
dich segnen, und verfluchen, die dich

Wenn einer eine Reise tut, dann kann er
was erzählen. Wie sehen denn üblicher-
weise meine Reisevorbereitungen aus?
Klar, als erstes überlege ich mir mein
Reiseziel. Soll es ans Meer gehen – Sonne,
Sandstrand, Wasser... Oder gehe ich in
die Berge – Steine, Fels, Eis, ruhiger
Wind... Erholungsreise oder Aktivurlaub
– Reisekoffer oder Rucksack – Barfuß oder
Bergstiefel. Eine schwierige Entschei-
dung.
Abram hatte es etwas leichter, seine
Entscheidung beschränkte sich auf:
Gehe ich oder gehe ich nicht?
Nachzulesen in 1. Mose 12,1:
„Und der HERR sprach zu Abram: Geh
aus deinem Vaterland und von deiner
Verwandschaft und aus deines Vaters
Haus in ein Land, das ich dir zeigen will.“

Unterwegs mit Abram
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verfluchen: und in dir sollen gesegnet
werden alle Geschlechter auf Erden.“
Hört sich alles in allem doch ganz gut
an, dachte sich wohl auch Abram,
denn seine Entscheidung war klar:
Abram zog los und zwar mit Haus
und Hof.
An Abrams Stelle hätte ich mich jetzt
auf eine Reise Marke: „Nehmen Sie
entspannt Platz, lehnen Sie sich zu-
rück, wir bringen Sie unmgehend an
ihr Ziel“ gefreut. Natürlich mit der
Aussicht, daß beim Eintreffen am
Reiseziel alles zur vollsten Zufrieden-
heit vorbereitet ist, nach dem Motto:
„Es wartet ein Häuschen im Grünen
mit bester Aussicht, saftige Weiden
für’s Vieh, genug Land für Getreide
und Gemüse und alles Volk jubelt
wenn wir einziehen.“ Doch, ich kann
es mir so richtig vorstellen.
Daß es sich so nicht abspielte und
was alles los war, kannst du in 1.
Mose 12 nachlesen. Stichworte wie
Hungersnot, Rausschmiß, Zank,
Trennung... beschreiben den Verlauf
der Reise wohl eher.
Mich beindruckt an Abram seine
Menschlichkeit. Gott hat ihm soviel
zugesagt und trotzdem blieb Abram
auf dem Teppich. Er blieb ein Mensch
mit all seinen Stärken und Schwä-
chen. Abram vertraut auf Gottes Zu-
sage und zieht los.
Einige Kilometer später, kurz vor
Ägypten, fürchtet er um sein Leben
und denkt sich eine List aus, um den
Pharao zu betrügen. Eine Anfrage bei
Gott: „HERR ich habe Angst, was soll
ich tun, hilf mir!“ wäre mit Sicherheit
besser gewesen.
Aber oft geht es mir doch genauso!
Wenn die Aussichten gut sind oder

alles wie geschmiert läuft, höre ich
mich sagen: „Klar HERR, dir vertraue
ich!“ Doch bei den ersten Anzeichen
von Schwierigkeiten nehme ich das
Ruder wieder in die Hand, denn ich
kenne mich schließlich selbst am be-
sten und weiß, was gut für mich ist.
Welch ein Trugschluß!
Abram, später Abraham, erlebte viel
mit Gott und erfuhr viel von Gottes
Güte, weil er Gott glaubte und ihm
bedingungslos vertraute. Im neuen
Testament wird Abraham sogar „ein
Freund Gottes“ genannt. (Jakobus 2,
23)
Wer Gott vertraut, wird nicht ent-
täuscht. Trau dich! Sage Gott deine
Sorgen, Nöte, Ängste, schütte ihm
dein Herz aus und nimm dir Zeit
zum Hören auf seine Antworten.
Vielleicht ist dir dieses kurze Gebet
eine Hilfe:
„Herr, was soll ich tun?
Ich will neu auf dich hören.
Was hast du mit diesen Kids auf
unserer Freizeit vor?
Gebrauche mich / unser Team als deine
Werkzeuge.
Sprich du jetzt zu mir.“

Gib Gott den ersten Platz in deinem
Herzen. Ich weiß eines ganz gewiß:
Gottes Segen ist unerschöpflich und
er gibt allen Menschen sehr gern. Laß
dich beschenken.
Ich wünsche dir viele neue Erfahrun-
gen beim Reden mit Gott und beim
Hören auf Gott.
Tip zum Schluß: Lies zu Abrahams
Geschichte mal Psalm 105.

Martin Märkt
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Spielideen
zum Ausprobieren und Weiterknobeln

Als Einstieg könntet ihr die Bibelsze-
ne vorlesen, erzählen oder spielen.

1. Nun pack mal schön
Abrams Knechte suchen die Habe
zusammen, um alles zur Abreise fer-
tig zu machen. Jede Gruppe erhält
eine Liste mit Gegenständen, die sie
organisieren müssen. Die Gegenstän-
de können auf dem Lagergelände zu
finden sein,  im näheren oder weite-
ren Umkreis versteckt sein oder müs-
sen noch hergestellt werden. Laßt
eurer Phantasie freien Lauf.

2. Stimmt die Richtung
Abram hatte es einfach:  Gott zeigte
ihm wo’s lang ging. Wir suchen un-
ser Ziel mit Karte und Kompaß.
Marschzahl und Schrittangaben brin-
gen die Kids von Punkt zu Punkt und
schließlich ans Ziel (hoffentlich). Zur
Sicherheit kann mit jeder Gruppe ein
Mitarbeiter gehen. (Ob’s dann besser
geht?!)

3. Wo gehts lang
Einstieg wie 2
Auf dem Weg zum Ziel sind einige
markante Punkte, Weggabelungen,
Bäume... Diese werden mit blumigen
Umschreibungen beschrieben und
die Information, welche Richtungs-
änderung dort einzuschlagen ist,
wird darin mit verpackt. (Sicher ein
Spiel für die Freunde mit dichteri-
scher Ader.)

4. Wasser marsch
Abram und seine Reisegruppe brau-
chen Wasser. Die Wasserschläuche
(mit Wasser gefüllte Luftballons)
müssen vom „Brunnen“ zu Abrams
Lager transportiert werden. Die Be-
wohner des Landes versuchen dies
zu unterbinden und dürfen die Bal-
lons auf dem Transport abfangen und
zerstören.
Viel Spaß beim Weiterdenken und
Ausprobieren.

Martin Märkt
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Unterwegs sein –
im Vertrauen auf Gott
Beobachtungen und
Eindrücke
Abram, der Stammvater Israels und Ahn-
herr aller Christen, hat viel erlebt und
durchgemacht. Er war tatsächlich unter-
wegs: bereits sein Vater verließ die Stadt
Ur in Chaldäa, samt seiner Familie und
reiste nach Haran (Nordwesten Mesopo-
tamiens). Nach dem Tod seines Vaters
Terach brach Abram, allein auf Gottes
Ruf hin, auf und zog nach Kanaan, durch
Sichem und Bethel bis zum Negeb. Er
bricht aus seinen Gewohnheiten, aus al-
lem, was ihm vertraut und lieb geworden
war, auf. Welch ein Vertrauen erfor-
dert dies! Doch Gott hat ihm verspro-
chen, ihn zum Vater eines mächtigen
Volkes zu machen.
Bald schon kommt eine Hungersnot, die
Abram dazu treibt, nach Ägypten zu
reisen. Nachdem die Hungersnot vorbei
ist, kehrt er nach Kanaan zurück und
trennt sich von seinem Neffen Lot. Gott
verspricht, ihm das ganze Land ringsum

zum Eigentum zu geben. Da läßt sich
Abram in Hebron nieder.
Gott schließt mit Abram einen Bund und
erneuert seine früheren Versprechen.
Doch Abram, mittlerweile schon alt und
immer noch kinderlos, ist sich indessen
nicht so ganz sicher, ob dies tatsächlich
noch alles wie verheißen eintreffen wird.
Er und Sarai greifen zur „Selbsthilfe“
und Abram bekommt von Sarais Magd
Hagar einen Sohn. Ein absoluter Ein-
bruch von Abrams Vertrauen.
Doch Gott läßt von Abram nicht los: er
gibt Abram den Namen Abraham und
Sarai den Namen Sara. Die Beschnei-
dung der Männer wird zum Zeichen des
Bundes Gottes mit Abraham und seinen
Nachkommen. Gott verspricht Abraham
nochmals, ihm einen Sohn zu schenken
und das kaum Erdenkliche wird wahr:
Sara gebiert Abraham noch im hohen
Alter seinen Sohn, Isaak.
Schließlich, einige Jahre später, stellt Gott
Abraham auf eine Gehorsamsprobe: Gott
befiehlt, daß Abraham Isaak als Opfer
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darbringen soll. Abraham ist dazu bereit,
aber der Engel Gottes hindert ihn an der
Ausführung. Abrahams Vertrauen in
Gott ist stärker als alle anderen
menschlichen Gefühle.
Abraham war unterwegs – sowohl
tatsächlich, als auch geistlich: der
Glaube und das Vertrauen in Gott
wuchs mit den Erlebnissen und den
Jahren. Nach anfänglichem Zutrau-
en (Abreise nach Kanaan) folgten
„Dürrezeiten“ im Glauben. Der Ver-
heißung, „er soll Stammvater eines
großen Volkes werden“ fehlte die
Grundvoraussetzung, nämlich ein
Sohn. Er und Sara greifen zur „Selbst-
hilfe“ (Hagar). Doch Gott hält an sei-
nem Versprechen fest und sichert
dies Abraham nochmals zu. Engel
kehren bei Abraham ein und bestäti-
gen Gottes Zusage. Durch die Geburt
von Isaak erkennt Abraham, daß Gott
alles möglich ist und daß er für jeden
eine Berufung hat, die er auch so
umsetzen wird. Das Vertrauen Abra-
hams wird sogar so stark, daß er für
Gott bereit wäre, seinen einzigen
Sohn zu opfern.

• Wo stehe ich in meiner Gottesbe-
ziehung?

• Am Anfang, wo ich allein auf Gottes
Rufen hin alles wagen möchte?

• In einer Dürrezeit, wo ich mich am
liebsten auf mich selbst verlassen
möchte, weil ich Gott nicht mehr spü-
re, nicht mehr erfahre?

• Oder ist mein Glaube so gestärkt, daß
ich für Gott alles dahingeben würde?

Gut zu wissen, daß Gott für jeden
einen Plan hat, von dem er nicht ab-
läßt, auch wenn wir schwache Men-

schen nicht immer und nicht in allen
Situationen so stark sind, all unsere
Hoffnung auf ihn zu setzen.
Gut auch zu wissen, daß Vertrauen
ein Prozeß ist, daß Vertrauen wächst
und wir daran arbeiten können: Im
Gespräch mit anderen Christen und
im Gespräch mit Gott.
Gut zu wissen, daß Gott uns hört,
wenn wir uns ihm im Gebet anver-
trauen:
• mit allem, was uns bewegt,
• wo wir uns Kraft erwünschen,
• wo wir ihn bitten, uns unseren Weg

zu zeigen,
• wo wir um Vertrauen beten,
• wo wir für unsere Jungscharler

beten
Gut, daß wir auch Jungscharler einla-
den können, selbst dieses Vertrauen
auf Gott und seinen Sohn Jesus Chri-
stus, den Herrn der Welt, zu wagen.
Das ist etwas, was sicher ist: daß Gott
stets zu uns steht und uns hilft und
stützt.
Ganz wichtig für die Jungscharler
sind die Jungscharleiter: an uns kön-
nen sie erkennen, wie man eine Got-
tesbeziehung beginnen und gestal-
ten kann. es lohnt sich, den Jung-
scharlern eigene Erfahrungen aus
dem „Unterwegs sein – im Vertrauen
auf Gott“ zu erzählen. Auch eine gute
Möglicheit ist es, spannende Ge-
schichten zu erzählen oder vorzule-
sen, wo Christen ihre Erlebnisse mit
Gott berichten, wo sich das Vertrau-
en zeigt.
Buchtip:
Heiko Krimmer,
Erlebnisse mit Gott, 26 Kurzge-
schichten, Hänssler-Verlag

Daniela Schweickardt
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Ein Nomade

namens Abraham
Über die Zeit Abrahams wissen wir
heute nicht mehr allzu viel. Die einzige
Quelle, in der Abraham erwähnt wird,
sind die Kapitel 11 – 25 aus 1. Mose in der
Bibel. Danach stammt er aus Ur in Chal-
däa, das am Unterlauf des Euphrat in
Mesopotamien lag, von wo aus sein Vater
Terach mit ihm, Sarai und Lot in das über
1000 km nördlich gelegene Haran zog (1.
Mose 11,27-32). In Haran bekommt
Abraham die Berufung Gottes nach Palä-
stina zu ziehen. Diese Schilderung ent-
spricht antiker Reise- und Wanderrou-

ten, die nicht direkt durch die syrisch-
arabische Wüste von Mesopotamien nach
Palästina führten, sondern entlang des
Euphrat, Haran und Syrien über den
sogenannten „fruchtbaren Halbmond“
verliefen. Dort gab es genügend Wasser
und Weideplätze für Mensch und Tier.
Man nimmt an, daß Abraham zwischen
2000 und 1500 v. Chr. nach Palästina
gekommen ist.
Viel interessanter als die historische
Einordnung, die immer nur auf An-
nahmen beruhen kann, ist aber die
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Lebensweise, Gesellschaft und Kul-
tur der Kleinviehnomaden, zu denen
Abraham gehörte. Daraus lassen sich
auch Anregungen für die Lagerge-
staltung gewinnen.
Abraham führte eine Lebensweise,
die wir heute als Kleinviehhirte und
Halbnomade bezeichnen. Er hatte
Herden aus Schafen und Ziegen, die
im Winter am Rande der Wüste und
in der Steppe weideten. Während der
Sommerdürre zogen die Herden in
die Nähe der fruchtbareren Kultur-
landschaften, wo es mehr Wasser
gab. Dort handelten die Hirten mit
den Bewohnern der Städte, die meist
Ackerbauern waren, Verträge aus,
die ihnen erlaubten, ihre Herden auf
den abgeernteten Feldern weiden zu
lassen. Nach dem Winterregen zog
man wieder in die Steppe. Die Her-
den wurden von Hirten geführt und
bewacht. Ihre wichtigste Aufgabe
war es, wilde Tiere, vor allem Löwen
und Wölfe, abzuwehren und Diebe
zu verscheuchen. Ihre wichtigsten
Geräte dazu waren ein langer Stab
und eine Schleuder. Wasser bewahr-
ten sie in Lederschläuchen und Brot
in einem Umhängebeutel auf. Da-
durch, daß Abraham wohl auch Rin-
der hatte, nimmt man an, daß er selbst
schon ein wenig Ackerbau betrieb,
da die Rinder für den oben beschrie-
benen Weidewechsel nicht geeignet
waren. Er war also nur noch Halb-
Nomade.
Diese Lebensweise setzt aber den-
noch voraus, daß Abraham mit sei-
ner Familie in Zelten lebte, die immer
wieder abgebrochen werden konn-
ten. Das gewöhnliche Trage- und
Reittier war der Esel. Als Zeltdecken

verwendete man schwarze, aus Zie-
genhaar gewogene Stoffe, die über
Holzstangen gespannt und mit
Schnüren an Zeltpflocken befestigt
wurden. Die Unterlagen, tagsüber
zum Sitzen und nachts zum Schlafen,
bestanden aus denselben Decken so-
wie aus Matten und Fellen. Einzige
Lichtquellen waren Fackeln und die
Koch- und Backherde im Zelt. Die
Kochherde bestanden aus einem Feu-
er und zwei flachen Steinen, worauf
man Fladenbrote, das wichtigste
Nahrungsmittel, buk. Ebenfalls wur-
de das Fleisch der Ziegen und Schafe
auf dem offenen Feuer gegrillt oder
in Tontöpfen gegart. Durch Tausch-
handel erwarben die Nomaden Ge-
müse wie Linsen, Lauch, Zwiebeln
und Knoblauch, die als Eintopf zube-
reitet wurden. Zum Süßen verwen-
dete man Honig der wilden Bienen,
Vögel und deren Eier bildeten eben-
falls einen Bestandteil der Ernäh-
rung. Außerdem wurde aus der
Milch der Tiere Käse und Butter her-
gestellt.
Im Zentrum des Lebens stand die
Familie, die durch deren männliches
Oberhaupt angeführt wurde. Die
Großfamilie lebte zusammen in ei-
nem Lager aus mehreren Zelten, de-
ren Eingänge sich zu einem runden
Platz in der Mitte öffneten. Diese
Großfamilien lebten völlig selbstän-
dig und waren von niemandem ab-
hängig. Ihren Lebensunterhalt be-
stritten sie aus dem, was ihre Herde
bot, und aus Tauschhandel. Über Er-
ziehung, Religion, Tradition und
Kultur bestimmten sie selbst. Die
Großfamilie wurde von einem männ-
lichen Familienvorstand angeführt,
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der über alle anderen Mitglieder
herrschte. Er hatte große Machtfülle,
war oberster Richter und als Priester
der religiöse Anführer. Allerdings
war er für das Wohl aller Familien-
mitglieder verantwortlich, die allein
nicht überlebensfähig waren, da sie
den Schutz der Familie brauchten.
Nur so wurden sie vor willkürlichem
Unrecht bewahrt und konnten eine
soziale Absicherung erfahren, da bei
Arbeitsunfähigkeit für sie mitgesorgt
wurde.
Durch das Leben in der Steppe kann-
ten die Nomaden kaum Eigentums-
rechte, was mehr eine Freigiebigkeit
denn ein Besitzdenken zur Folge hat-
te. Daraus entwickelte sich auch eine
der wichtigsten Tugenden der No-
maden – ihre Gastfreundschaft.
Diese war allerdings auch eine wich-
tige Bedingung für Reisen und Han-

del, der sonst gar nicht hätte zustade
kommen können. Ein typisches Bei-
spiel solcher Gastfreundschaft wird
uns von Abraham in 1. Mose 18 er-
zählt, als er die drei fremden Männer
aufnimmt. Der Gastgeber entdeckt
den Gast und bittet ihn, bei ihm ein-
zukehren, er kennt keine Hinderung-
sgründe, weder die Tageshitze noch
irgendwelche persönlichen Gründe.
Gäste zu beherbergen brachte große
Ehre ein. Sie wurden freigiebig be-
wirtet und standen unter dem per-
sönlichen Schutz ihres Gastgebers,
der während ihres Aufenthaltes für
ihr Wohlergehen verantwortlich war.
Durch diese Auffassung war auch
ein Asylgeben möglich und die Besu-
cher konnten so lange Gäste bleiben,
bis sich ihre Lage geändert hatte.

Stephan Schiek
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Wer ist der

„Gott der Väter“?
Wer ist der „Gott der Väter“? Warum
führt er Abraham aus seiner Heimat weg
und verheißt ihm neues Land und eine
große Nachkommenschaft? Wozu
schließt er einen Bund mit ihm und seg-
net ihn? Ist er nur ein Gott der tonange-
benden Männer? Was ist mit einem
„Gott der Mütter und Kinder“?
In diesem Artikel soll versucht werden,
diese Fragen zu erläutern und die Bedeu-
tung des Gottesbildes für uns heute
aufzuzeigen.
Der „Gott der Väter“ wird uns als
persönlicher Gott vorgestellt: er ist
der „Gott Abrahams, Isaaks und Ja-
kobs“, der „Gott meines/deines/eu-
res Vaters“. Der Gott des Vaters des-
halb, weil in der patriachal organi-

sierten Gesellschaft der Vater als das
bestimmende Familienoberhaupt
galt. Er war als oberster Priester Trä-
ger der Religion und über ihn wurde
das Gottesbild an die anderen Fami-
lienmitglieder und die nächste Gene-
ration weitervermittelt. Durch dieses
persönliche Verhältnis wird es ver-
ständlich, daß Gott mit Abraham ei-
nen Bund schließt. Er verpflichtet sich
somit „vertraglich“, für ihn zu sor-
gen (1.Mose 17,2).
Diese Sorge gilt aber nicht nur dem
Vater selbst, sondern der ganzen Fa-
milie:
So schützt er sie vor ihren Feinden
oder auch vor den überlegenen Kul-
turlandbewohnern, auf deren Wei-



15

den die Nomaden im Sommer ange-
wiesen waren (1.Mose 12,10-20). Die-
ser Schutz ist aber vollkommen un-
kriegerisch. Gott weiß andere Mittel
als den Krieg als Ausweg aus der
Situation. Er läßt z.B. Isaak bei einem
Streit um Wasserrechte einen neuen
Brunnen entdecken (1. Mose 26,32).
Wichtig für das Überleben der gan-
zen Familie war die Tatsache, daß sie
genügend gutes Land für ihre Her-
den hatten. Deshalb war es für Abra-
ham eine große Zusage, daß Gott ihn
in ein fruchtbares Land führen wird,
wo er genügend Platz zum Überle-
ben finden kann (1. Mose 12,1 und
15,7).

Mit der Sohnesverheißung erhält
auch die Frau eine zentrale Rolle in-
nerhalb der Familienreligion. Für die
Familie war die Geburt eines Sohnes
wichtig. Sie waren nicht nur nötig als
Arbeitskräfte, sondern sicherten das
Überleben der Gruppe, indem sie für
die Altersversorgung der Eltern auf-
kamen, deren Begräbnis ordneten
und den Familienbetrieb in der näch-
sten Generation weiterführten. Au-
ßerdem schützt Gott die Frauen auch
vor sexuellen Übergriffen fremder
Machthaber (1. Mose 12,10-20).

Gottes unbedingte Fürsorge gilt den
Kindern, die er aus verschiedenen
Bedrohungen rettet: z.B. vor der Be-
drohung des Verdurstens (1. Mose
21,16-21) oder vor der Bedrohung des
Brauchs des Kinderopfers
(1. Mose 22), er steht ihnen in den
Gefahren der Kindersterblichkeit bei
(1. Mose 21,20).

So sorgt Gott für das Überleben der
Familie, ganz egal wie gut oder
schlecht diese sich verhalten, sein
Schutz und seine Fürsorge sind an
keine Bedingungen geknüpft.

Immer wieder wird das Mit-Sein
Gottes betont, was in der nomadi-
sche Lebensform sicher ein großer
Zuspruch gewesen ist. Nach dieser
Vorstellung wird Gott als einer er-
fahren, der ganz nah bei einem Men-
schen ist, ihn begleitet auf dem Weg,
ihm beisteht in Gefahr und seine
Unternehmungen glücken läßt. Gott
wird als eine schützende Hülle ange-
sehen, die alle Gefahren abprallen
läßt und unter der das ihm anver-
traute Leben gedeiht. Diese Nähe
wird stets positiv erfahren und wird
wiederum von keiner Bedingung ab-
hängig gemacht. Sie ist einfach da
oder wird unbedingt zugesagt.

Dieses Bild von Gott hat auch heute
seine Bedeutung nicht verloren. Der
„Gott der Väter“ ist ein ganz persön-
licher Gott, unter dessen bedingungs-
loser Fürsorge und Schutz wir ste-
hen. Er ist mit uns, begleitet uns auf
unseren Wegen und kommt uns ganz
nah, ohne daß wir uns vor ihm fürch-
ten müssten. Somit sorgt er für unser
Leben. Wenn wir also auf unseren
Freizeiten von Abraham und Gott
erzählen, sollte es uns gelingen, daß
diese Zusagen auch für die Kinder
heute lebendig werden, so daß sie
entdecken können, daß die Fürsorge
und der Schutz Gottes auch ihnen
ganz persönlich gilt.

Stephan Schiek
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Abraham –
von Gott
gerufen

Einführung in die
Bibelgeschichten

Wie kann man auf einem Jungscharlager
echt von Gott erzählen, mit Spaß Bibelge-
schichten entdecken und so erleben, daß
Vertrauen wachsen kann zu dem lebendi-
gen Gott, der Menschen persönlich ruft
und führt – und ihnen in den Wirren
ihrer Lebensgeschichte treu bleibt? Wie
wäre es mit folgendem Wagnis:

Stern-Stunde
Jede/r von euch nimmt sich einen
Abend frei – für einen Spaziergang
mit der Abrahams-Geschichte. Die-
ser Spaziergang wird begleitet von
der Bitte an den lebendigen Gott, der
damals Abraham gerufen hat:
„Du Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs –
du großer Gott der alten Väter – danke,
daß du durch Jesus Christus auch mein
Vater bist. Du siehst und kennst mich.
Danke, daß Du auch für mich eine per-
sönliche Berufung hast.
Danke für die großartigen Möglichkei-
ten, durch eine Jungscharfreizeit so viele
Mädchen/Jungen zu ermutigen und sie
zum Vetrauen zu Dir einzuladen.
Bitte zeige mir jetzt durch deinen Heili-
gen Geist, was für die Jungscharfreizei-
ten 1997 wichtig ist.

Lege mir (m)einen Teil der Abrahamsge-
schichte aufs Herz. Öffne mein Phantasie
für gute Spielideen und gib mir Worte,
die Herzen bewegen............“

Da zog Abram aus...
1. Mose 12, 1-9
So beginnt ein Weg, über dem die
Verheißung steht:
„Ich will dich zum großen Volk machen
und will dich segnen und dir einen gro-
ßen Namen machen, und du sollst ein
Segen sein.“
Wer möchte das nicht sein? Wertvoll
und lebenserhaltend für andere, ein
Segensträger, durch den heilende
Lebenskraft von Gott in diese Welt
strömt?
Wie gut, daß es die Abrahams-Ge-
schichte gibt. Da ist ein Mensch, am
Ende eines Lebens mit großen Ent-
täuschungen (keine Kinder zu haben
war damals das Schlimmste, was ei-
ner Familie passieren konnte). Unsi-
cher – ob sie nicht doch von Gott
vergessen, bestraft oder verstoßen
sind (1. Mose 20,17.18). Für große
Hoffnungen, Träume, Visionen war
keine Lebens-Zeit mehr. Doch da
greift der lebendige Gott selber ein.
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„Deine Geschichte ist noch nicht zu Ende,
sie fängt erst an. Geh’ mit mir. Brich auf
in Neues. Ich werde dich führen. Du
kannst nicht verlieren, denn ich halte
dich fest an der Hand und bringe dich in
das verheißene Land.“
Wann hat Gott zu ihm geredet? Wie
hat Abram seine Stimme gehört?
Und heute? Wie redet Gott heute?
Wie können wir seine Stimme hören?
Was mutet Gott uns heute zu? Wo
heißt es, auszuziehen, mit dem leben-
digen Gott mitgehen in Neues? Ich
spüre, daß hier mehr verborgen ist
als nur ein paar Stories aus alter Zeit.
„Ja, Herr, ich will mich rufen lassen.
Öffne meine Ohren, daß ich deine Stim-
me neu höre. Öffne mein Herz, mache
mich gehorsam und treu. ich will gehen,
wohin du mich sendest. Aber bitte, gehe
du mit mir, wie mit Abraham. Danke,
daß du treu geblieben bist, wo Abraham
versagt hat. Danke, daß du treu bleibst,
auch da, wo ich versage. Danke, daß all
die Erfahrungen des Lebens zu Reifungs-
hilfen werden.“
Ich spüre – nach dem großen Auf-
bruch kommt die Reifezeit – und die
geht sehr viel länger und tiefer. Wie
damals bei Abraham.

..und baute dort dem
Herrn einen Altar!
Auch das gehört zu Abraham. Wo-
hin er kommt, baut er einen Altar
und ruft den Namen des Herrn an.
Altäre sind Orte der Gottesbegeg-
nung. Sie markieren den Ur-Eigentü-
mer des Landes. Sie laden ein, mit
seiner väterlichen Fürsorge und mit
seinem Schutz zu rechnen. Mehr
noch: Mit diesen Altären wird das
Land Gott geweiht. Dieses Land ist

dein Land. Es ist mir anvertraut. Ich
will es bebauen und bewahren. Aber
du sollst darin wohnen, deine Regeln
sollen hier gelten und jeder soll wis-
sen, daß es dein Land ist.
Ob es auf unserem Lagergelände
auch solche Altäre gibt? Feste Mar-
kierungen, Orte, Hinweise darauf,
daß dieser Platz dem lebendigen Gott
gehört? Erinnerungspunkte, Einla-
dungen, Hilfen zum Gebet?
Das Lagerkreuz ist so ein Ort. Aber es
kann auch noch weitere Stellen ge-
ben. Vielleicht kann sich jeder Mitar-
beiter seinen persönlichen Altar am
Rand des Lagers bauen. So einen Ort
für persönliche Gotteserfahrungen,
wo er den Herrn anrufen kann.
Vielleicht kann man sogar die Jungs-
charler ermutigen, sich solche Orte
der persönlichen Gottesbegegnung
zu schaffen.
Dabei wird natürlich nicht ein Stein-
haufen angebetet oder sonst irgend
etwas Magisches praktiziert. Aber so
ein stiller Platz für persönliche Ge-
spräche mit dem besten Freund, eine
Kuschelecke beim himmlischen Va-
ter... Man müßte es einfach mal aus-
probieren.

Nimm dein Land in Besitz
Wem gehört euer Freizeitgelände?
Bei uns hat es sich seit Jahren be-
währt, am Abend bevor die Jungen
kommen, einen Gebets-Zug um das
Lagergelände zu machen. (Siehe auch
Jungscharleiter 1/94, S. 16-18)
Mit dem Mitarbeiter-Team gehen wir
an markanten Stellen des Lagerge-
ländes vorbei. Dort singen wir Lieder
und beten für alles, was mit diesen
besonderen Orten zusammenhängt.



18

Lageranfang: Anreise, erste Ein-
drücke, Eltern, Fahrt, Schutz,
Organisation

Lagerkreuz: Verkündigung, Liebe
des Vaters im Himmel,
Freundschaft mit Jesus, Wir-
ken des Heiligen Geistes

Zelte: Frieden, Bewahrung, Liebe zu
den Kindern, Phantasie und
Geduld, gute Atmosphäre

Jeder Zeltmitarbeiter wird vor sei-
nem Zelt persönlich mit Gebet, Segen
und Handauflegung für seine Grup-
pe eingesetzt.
„Vater im Himmel, wir danken dir für...
Wir setzen dich, .......... ein als Leiter für
diese Gruppe.
Gottes Segen soll durch dich ihn in dieses
Zelt und in deine ganze Gruppe fließen.
Er rüstet dich aus mit Kraft, Phantasie,
Liebe, Geduld und Barmherzigkeit. Du
bist gesegnet – und du wirst ein Segen
sein.“
In kleinen Teams gehen wir dann zu
einzelnen Aktionsstätten und bauen
dort einen Altar: Sportplatz, BMX-
Bahn, Lagerfeuerplatz, Hobbygrup-
pen, Speisesaal, Küche, Mitarbeiter-
raum, Technik, Musik.....
„Jesus, du bist der Herr hier. Dieser Platz
gehört dir. Alles, was hier geschieht, soll
dazu beitragen, daß dein Reich gebaut
wird und dein Wille geschieht. Alle
Macht Satans ist gebunden und gebro-
chen im Namen Jesu Christi. Hier gilt:
Friede, Gerechtigkeit und die Freude, die
der Heilige Geist schenkt.“
Dann schließen sich besondere Bitten
und Dank mit an.
So macht die Geschichte von Abra-
ham und Sara Mut, Neues auszupro-
bieren und darin dem lebendigen
Gott zu begegnen, dem Gott Abra-

hams, Isaaks und Jakobs, dem Vater
Jesu Christi, dem Schöpfer von Him-
mel und Erde – deinem Gott, deinem
himmlischen Vater, der dich unend-
lich lieb hat, der dich beschenkt, führt,
leitet, zurechtbringt und segnet, da-
mit du ein Segen bist für alle, die dir
begegnen.

Rainer Rudolph

Die Geschichten von
Abraham und Sara
im Überblick
1. Mose 12, 1-9 Abrams Berufung
1. Mose 12, 10-20 Abram und Sarai

in Ägypten
1. Mose 13, 1-13 Abram und Lot

trennen sich
1. Mose 13, 14-18 Wiederholung der

Verheißung
1. Mose 14, 1-24 Abram rettet Lot;

Melchisedek
1. Mose 15 Gottes Bund mit

Abraham
1. Mose 16 Hagar und Ismael
1. Mose 17 Ewiger Bund, neue

Namen, Beschnei-
dung

1. Mose 18, 1-15 Besuch in Mamre
1. Mose 18, 16-33 Fürbitte für Sodom
1. Mose 19 Untergang Sodom

und Gomorra
1. Mose 20 Abimelech
1. Mose 21, 1-7 Isaaks Geburt
1. Mose 21, 8-21 Ismael
1. Mose 21, 22-34 Bund mit Abimel-

ech
1. Mose 22 Das Opfer
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Geschichte machen – ihre Geschichte –
Lebensgeschichte.
(Oder: Was wäre Abram ohne Sarai, Sa-
rai ohne Abram und beide ohne Gott?)
Sarai – sie gehört zu Abram, er gehört zu
ihr. Sein Geschick wird ihr Geschick,
denn gemeinsam lassen sie sich ein aufs
Wagnis „Vertrauen“. Abram bekommt
von Gott eine große Doppel-Zusage, ein
irres Versprechen: Er soll ein neues Land
geschenkt bekomen und Ur-Vater eines
großen Volkes werden. Und Sarai? Gilt
die Verheißung auch für sie? Sarai, die
Frau die keine Kinder bekommen kann –
wird sie Ur-Mutter dieses Volkes? Auf
Gottes Verheißung hin machen sie sich
auf den Weg in das unbekannte Land,
denn nur im Losgehen, Loslassen, Gren-
zen überschreiten kann (damals wie heu-
te) Neues gewonnen werden.

So ziehen sie von Lagerplatz zu La-
gerplatz. Sie erfahren Gott täglich als
denjenigen, der für sie sorgt. Gerade
auch im Kleinen: Zelt abbauen, Zelt
aufschlagen, Wasser holen, Holz su-
chen, Feuer machen, Getreide mah-
len, Brot backen, Ziegen melken usw.
– die täglichen Arbeiten der Frauen
(und immer ist ein Platz fürs Zelt,
Wasser, Holz, Getreide da). Stellen
wir uns dieses Leben vor: Nie mehr
als ein paar Tage an einem Ort, eben
solange, bis die Tiere alles abgewei-
det haben und man weiterziehen
muß. Nomadenleben – kein Dach
überm Kopf, sondern nur eine Zelt-
plane – und Gottes Hand, die
schützt... Ausgesetzt Wind und Wet-
ter, Sonne und Hitze, Sand und Staub,
wilden Tieren und räuberischen Ban-
den. Angewiesen sein auf die Gunst

Harte Zeiten
in Ägypten

1. Mose 12,10-20

Abram
und Sarai
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der Kaananiter – noch sind sie ja nur
Gäste im Land, Ausländer, Fremde,
Abhängige. Nie wissend, was der
nächste Tag bringt, ob eine Wasser-
quelle am Weg ist oder dürres Land
sie erwartet, ob die Einheimischen
freundlich sind oder einen vertrei-
ben. Und immer wieder ein Sich-ver-
lassen auf dies Versprechen: Ich sor-
ge für Euch. Ich, Euer Gott!
Und dann bricht eine schwere Hun-
gersnot aus. Vielleicht hat es lange
nicht geregnet, so daß es kein Getrei-
de für die Menschen und kein Futter
für die Tiere mehr gibt. Und sie ha-
ben keine Lagerhäuser, keine Vorrä-
te. Die Einheimischen brauchen ihre
Vorräte selbst und ein Überleben in
diesem Land scheint nicht mehr mög-
lich. Und was ist mit Gottes Verhei-
ßung? Wollte er nicht für sie sorgen?
Warum müssen sie das versprochene
Land nun wieder verlassen? Oder
müssen sie gar nicht? Bekommen sie
Angst, weil sie nun noch viel mehr
angewiesen sind auf andere Men-
schen – und auf Gott? Trauen sie Gott
jetzt, in der Krise nichts mehr zu?
Täglich haben sie ihn als ihren Ver-
sorger erlebt – und jetzt? Nehmen sie
ihr Schicksal in die eigene Hand?
Oder ist das ein neuer Schritt auf dem
Lebensweg, den sie an Gottes Hand
machen. Wir wissen es nicht, jeden-
falls wird beschlossen: „Wir ziehen
nach Ägypten! Dort gibt es noch ge-
nug zum Essen, dort wird man uns
auch Getreide verkaufen.“
Und so machen sie sich auf den Weg.
Unterwegs bemerkt Sarai daß Ab-
ram immer schweigsamer wird. Bald
ist doch die ägyptische Grenze er-
reicht und bald gibt es genug zu es-

sen für Mensch und Tier. Warum
freut sich Abram nicht, wie alle ande-
ren? „Abram, was ist los, warum bist
du so komisch? Machst du dir Sor-
gen? Komm sag es mir!“ „Ja, Sarai,
ich mache mir große Sorgen wegen
dir! Du bist so schön. Und wenn die
Ägypter dich sehen, werden sie sa-
gen: Das ist die Frau von Abram –
und sie werden mich totschlagen, um
dich zu bekommen.“ Sarai erschrickt.
Das hat sie nicht bedacht! Aber was
soll sie tun? „Ich kann mich doch
nicht verstecken!“ Und schon spricht
Abram weiter. Sein Plan ist bereits
fertig. „Sag ihnen, du seist meine
Schwester, dann werden sie mich am
Leben lassen und sogar reich be-
schenken, um deinetwillen.“ Abram
plant und Abram bestimmt und Ab-
ram nimmt die Fäden in die Hand.
Abrams feine Geschichte geht voll
auf Sarais Kosten.
Der Preis für diesen Beschluß ist hoch
und Sarai muß ihn bezahlen. Sie wird
von ihrem eigenen Mann verkauft, in
den Harem des Pharao. Abram, wo
hast du denn Gott gelassen? Traust
du ihm gar nichts mehr zu? Gott kann
doch retten, Gott kann doch helfen,
ist dieser miese Trick wirklich nötig?
Sarai, arme Sarai. Was steht dir be-
vor? Ausgeliefert sein, behandelt wie
eine Puppe, die man umherschiebt,
rechtlos, hilflos, einsam. Weißt du
noch, an wen du dich wenden kannst
in deiner Not? Wohin fließt deine
Verzweiflung, dein Schmerz, deine
Wut, deine Anklagen, deine Resigna-
tion? Sarai, es ist wirklich so, richte
dein zerrissenes Herz auf: Gott ist bei
dir, gerade jetzt! ER ist dein Begleiter
auch in der tiefsten Nacht. Keine dei-



21

ner Tränen versickert ungesehen.
Und ER hört dein Gebet. Du darfst
Hoffnung haben. Denn Gott hat Ge-
danken des Friedens, und nicht des
Leides über dich. Und Gott ist mäch-
tig. Viele Jahrtausende später hat es
einmal ein leidender Mensch so aus-
gedrückt: „Wenn unsere Tage ver-
dunkelt und unsere Nächte finsterer
als tausend Mitternächte,so wollen
wir stets daran denken, daß es in der
Welt eine große, segnende Kraft gibt,
die Gott heißt. Gott kann Wege aus
der Ausweglosigkeit weisen. Er will
das dunkle Gestern in ein helles Mor-
gen verwandeln – zuletzt in den
leuchtenden Morgen der Ewigkeit.“
(Martin Luther King)
In deine Verzweiflung, liebe Sarai, in
die Verzweiflung aller Frauen und
Männer, kommt ein Gott, der keinen
Menschen zugrunde gehen lassen
will. Manchmal löst ER die Not auf
wie Nebel in der Sonne, manchmal
verändert sich an der notvollen Si-
tuation äußerlich nichts, aber der
Mensch, der in Gottes Hand gebor-
gen ist, wird durchgetragen. Und in
deiner Geschichte, liebe Sarai, da
greift Gott ein. Gewaltig, mächtig,
sichtbar für alle, denn spürbar für
Pharao und seine Familie. Der Herr
bestraft Pharao und seine Familie mit
einer schweren Krankheit. Denn er
hat sich die genommen, die ihm nicht
gehört. (Sarai gehört zu Abram, Sarai
soll die Mutter eines großen Volkes
werden – und Gott gibt seine Pläne
mit ihnen nicht auf, auch wenn Ab-
ram eigene Wege gesucht hat.)
Woher weiß nun Pharao, daß seine
Krankheit mit dem Unrecht zusam-
menhängt, das er begangen hat? Sa-

rai und Abram haben ja anfangs ge-
schwiegen, sonst wäre der Schwin-
del aufgeflogen. Konnte Sarai nun
nicht länger schweigen? Hat sie nun
endlich Sprache gefunden und Zu-
sammenhänge aufgedeckt? Wußte
oder ahnte Pharao schon lange etwas
und war trotzdem nicht bereit, sein
erkanntes Unrecht wieder gutzuma-
chen? Mußte er erst durch diese
schwere Strafe dazu gezwungen wer-
den, Sarai loszulassen? Oder hatte er
einen Traum, in dem Gott zu ihm
sprach? (Fast kommt es mir vor wie
in einem Krimi, Bibelgeschichten
sind keineswegs langweilig und ver-
staubt! Mir macht’s Spaß, nach Ursa-
chen zu forschen, probiert’s doch
auch mal!) Jedenfalls: Pharao be-
greift: Was nützt mir schon meine
ganze Macht und „Gottheit“, wenn
wir alle krank sind? Ich will mich von
Sarai trennen, denn ich spüre: Hinter
ihr steht ein Gott, der mächtiger ist
als ich. Gedacht, getan. Aber vorher
wird Abram zur Rede gestellt und
sein ganzer mieser Plan kommt ans
Licht – wie peinlich! Unrecht bleibt
nicht im Verborgenen, bevor die
Schuld geradegebogen, das Leiden
beendet wird, muß es ausgesprochen
, beim Namen genannt werden.
Und dann werden sie abgeschoben,
sogar unter Polizeischutz. (Wie bei
uns so mancher Asylbewerber.) Auf
keinen Fall sollen sie wieder zurück-
kommen, Pharao will ganz sicher
sein, daß mit ihnen seine Krankheit
verschwindet. Läßt er so auch das
Wissen um die Stärke und Macht
Gottes abschieben/verschwinden?
Kann er weiterleben wie bisher, sich
holen was ihm gefällt, auf Kosten
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anderer leben? Oder ist in ihm durch
diesen „Zwischenfall“ die sanfte
Stimme seines Gewissens erwacht?
Schade, daß es darüber keine Berich-
te gibt...
Und wie geht’s nun weiter mit Sarai
und Abram? Sarai muß diese leidvol-
len Erfahrungen verarbeiten. Ob ihre
Wunden heilen? Ihr Vertrauen zu
Abram ist wohl erschüttert. Ob sie
ihm verzeihen kann? Ob neues Le-
ben, neue Liebe zwischen den beiden
wachsen kann? Oder wird sie hart,
bitter, resignieren, weglaufen? Aber
auch jetzt ist Gott nah. Beiden. Er
heilt Verletzungen, er vergibt Schuld,
er schenkt einen neuen Anfang. Er
läßt Vertrauen und Liebe wieder
wachsen, erweckt tote Gefühle zum
Leben. Bald bleibt ihnen nur noch
das Staunen über diesen wunderba-
ren Gott – und weitere Schritte auf
dem Weg des Vertauens.

Aktueller Bezug
1. Sarai – die schöne Sarai. Schönheit
ist nicht nur schön. Schönheit kann
auch zum Fluch werden. So manches
Mädchen, so manche schöne Frau
fragt sich: Bin wirklich ich gemeint –
oder „nur“ mein Äußeres? Wen mögt
ihr? Meine äußere Hülle oder meine
Person? Ist der Wert eines Menschen
abhängig vom Äußeren? Und was,
wenn die ersten Pickel auftauchen?
Und was, wenn ich einen „Makel“
habe? Wie gehe ich damit um? Was
hilft mir? Mit wem kann ich über
solche „äußerlichen“ Probleme, die
tief drinnen sehr weh tun, reden?
Es ist eine Frage für mich als Mitar-
beiterin/Mitarbeiter, die ich viel-

leicht vor dem Lager schon abklären
sollte:
Möchte ich den Kindern zuhören?
Möchte ich Gesprächspartnerin/Ge-
sprächspartner sein? Es ist wichtig,
gerade die „kleinen, äußerlichen“
Sorgen ernst zu nehmen. Denn Gott
nimmt uns sehr ernst, in allem. In
unserer Zuwendung und Anteilnah-
me wird der lebendige Gott, durch
uns hindurch, erfahrbar für die Mäd-
chen und Buben.
2. Sarai übernimmt die Verantwor-
tung für die Familie. Durch ihr per-
sönliches Opfer ist ein Überleben für
die anderen möglich. Auch heute
sind es oft die Mütter, die in einer
vertrackten Familiensituation versu-
chen, Leben, Überleben für die Kin-
der möglich zu machen. Sie geben ihr
Bestes, auch und gerade da, wo viele
Väter versagen, sich entziehen. Es ist
leider für manche Kinder Lebensrea-
lität, in solch einer Familiensituation
aufzuwachsen. Auf dem Lager ha-
ben wir die Möglichkeit, diese Kin-
der mit einer anderen, neuen Wahr-
heit bekanntzumachen: Es gibt einen
Vater im Himmel, der nicht versagt,
der sich nicht entzieht, der liebend
und sorgend ist. Ja, wir dürfen Kin-
der mit Gottes liebender und heilen-
der Zuwendung in Berührung brin-
gen. Und dadurch kommt etwas ins
Rollen! Die Väter und Mütter können
wir oft nicht erreichen. Aber die Kin-
der! Vielleicht beginnt Gottes Heils-
und Heilungsplan in so mancher Fa-
milie nicht bei den Eltern, sondern
bei den Kindern. Ob wir ihm das
zutrauen? Folgendes Gebet können
wir mit den Kindern beten oder ko-
pieren und mit heimgeben.
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Gebet für meine Familie
Lieber Jesus, Du bist jetzt da und hörst
mir zu.
Du bist geduldig und gehst nicht weg.
Das freut mich!
Jetzt will ich dir sagen, was mich manch-
mal so traurig macht:
(Hier Platz für eigene Gedanken las-
sen oder als Beispiel folgende Sätze
einfügen:)
Fast immer, wenn ich mit Papa reden
will, hat er keine Zeit für mich.
Alles andere ist ihm wichtiger als ich.
Manchmal glaube ich, daß er mich gar
nicht mehr lieb hat...
oder
Mein Papa ist nicht bei uns. Er fehlt mir
sehr. Oft bin ich traurig, weil ich ihn so
selten sehe....
Meine Mama ist meistens so müde und
schreit dann immer gleich rum. Das
kommt, weil sie so viel arbeiten muß. Ich
wünsche mir, daß sie mehr Zeit für mich
hat....
Lieber Jesus, das tut mir weh, ganz tief in
mir drin.
Bitte tröste Du mich und mache mein
Herz heil.
Die Mama will ich in Deine Hand legen.
Bitte hilf ihr und beschütze sie. Laß sie
doch spüren, daß Du bei ihr bist.
Und den Papa will ich in Deine Hand
legen. Bitte hilf ihm und beschütze ihn.
Laß ihn doch spüren, daß Du bei ihm bist.
Jesus, ich lade Dich ein: Komm und wer-
de Du der Mittelpunkt in unserer Fami-
lie.
Sorge Du für uns, so wie der gute Hirte
für seine Schafe sorgt.
Meine Hand lege ich in Deine Hand.
Amen.

Wie Du bist

Du bist
... wie ein Vater,
der sein Kind mit offenen Armen
empfängt.
Du bist
... wie eine Mutter,
die ihr Kind zärtlich liebkost.
Du bist
... wie ein Kind
in Armut geboren.
Du bist
... wie ein König,
dessen Macht die Liebe ist.
Du bist
... wie ein Hirte,
der einem verirrten Schaf hinterher-
geht.
Du bist
... wie ein Mensch für alle,
die keine Menschlichkeit erfahren.

Du bist dies alles und noch viel mehr!

Du gibst mich nicht auf.
Du läßt mich zu Dir kommen,
egal, wie ich bin.
Du läßt mich nicht verlorengehen,
Du gehst hinter mir her.
Du machst Dich nicht groß
und machst mich nicht klein.

So bist Du und noch viel mehr.
Und ich möchte Dir ähnlich werden.
(Hildegard Nies)

Birgit Rilling
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„Abrams Frau Sarai hatte eine ägypti-
sche Sklavin namens Hagar“ – so beginnt
diese Geschichte. Eine neue Person be-
kommt eine Hauptrolle in der Familien-
geschichte Abrams. Wer ist sie? Wo
kommt sie her? Hat Abrams Clan sie aus
Ägypten mitgebracht? Im 12. Kapitel
war die Herrin Sarai selber Sklavin in
Ägypten. Ist Hagar Sarais kleine persön-
liche Rache an dem Volk, das ihr so viel
angetan hat? Muß Hagar büßen und
erleiden, was sie selbst erleiden musste? –
Gleich im ersten Satz steckt schon eine
Menge Zündstoff, das scheint eine span-
nende Geschichte zu werden...

Zehn Jahre ist’s her, daß sie auf Got-
tes Versprechen hin nach Kanaan
gezogen sind (V 3). Und genausolang
wartet Sarai nun auch schon auf das
verheißene Kind. Zehn Jahre Geduld,
das ist eine lange Zeit. Das steckt man
nicht so ungestreift weg! Das macht
was mit Sarai. Die Fragen quellen auf
und verdichten sich wie schwere
Gewitterwolken: Gott hat ihnen die-
ses Land versprochen und immer
noch ziehen sie umher und sind
Fremde. Gott hat ein Kind verspro-
chen und was hat sich getan? Nichts!!
Ist denn auf ihn kein Verlass? Gut,

Hagar
und

Ismael

Als Abram Gott
nachhelfen wollte...

1. Mose 16
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damals, als Sarai in Ägypten Sklavin
des Pharao war, da hat Gott ihre Ge-
bete erhört und sie herausgeholt.
Aber jetzt? Wo bleibt Gott jetzt? Hört
er denn nicht mehr? Sieht er denn
nicht, wie sehr sie leidet? Eine Frau
gilt in dieser Gesellschaft doch nur
dann etwas, wenn sie Kinder hat –
und möglichst Söhne! Langsam
wird’s wirklich Zeit. Vielleicht
kommt Sarai in die Wechseljahre?
Und sie weiß: Dann ist es aus rein
biologischen Gründen nicht mehr
möglich, Kinder zu bekommen. So
kommt sie ganz schön unter Druck.
Vielleicht setzt sie Gott eine Frist: Im
nächsten Monat muß es geschehen.
Vielleicht waren auch die zehn Jahre
ihre heimliche Frist: Zehn Jahre hab’
ich Geduld, zehn Jahre warte ich,
dann aber...  Ihre Gebete werden ver-
zweifelter, inniger. Sie wünscht sich
dieses Kind so von tiefstem Herzen –
und, schließlich ist es ja Gott selbst,
der diesem Wunsch Nahrung gege-
ben hat. Vielleicht hätte sie sich mit
der Kinderlosigkeit arrangieren kön-
nen, aber da war doch dieses Ver-
sprechen!! Es ist so gemein: erst was
versprechen, einem Hoffnungen ma-
chen – und dann tut sich nichts! Was
man verspricht, muß man doch hal-
ten! Erst recht, wenn man Gott ist!
Plötzlich greift eine eiskalte Hand
nach Sarais Herz: Der Verdacht
schleicht sich ein und findet Nah-
rung an jedem neuen Tag, der wieder
ohne die ersten Zeichen einer
Schwangerschaft abläuft: Ich bin ja
gar nicht gemeint gewesen! Natür-
lich! Es war ein Fehler, daß ich mich
angesprochen gefühlt habe! Ich habe
mir alles nur eingebildet und die gan-

zen Jahre einem Hirngespinst ange-
hangen. Abram soll einen Sohn be-
kommen – aber nicht durch mich!
Und jetzt gilt es zu handeln. Bevor bei
Abram auch alles zu spät ist: Und ein
Plan wächst in Sarais Kopf. Hagar
muß herhalten.
Und so überfällt sie Abram mit dem
fertigen Plan (V.2). „Du siehst – siehst
du!“ – Gott hält sein Versprechen
nicht. Was ist das für ein Gott! Er
kann ja doch nicht helfen, zumindest
nicht mir. Vielleicht hat er ja dich
gemeint, aber mich bestimmt nicht!
Ich trau ihm jedenfalls nichts mehr
zu. Es ist an der Zeit, daß ich die
Fäden in die Hand nehme. (Mensch
Sarai, das erinnert mich ja schwer an
Kap. 12, 11-13, als Abram die Fäden
in die Hand nahm und über dich
bestimmte!)
Vorprogrammiert sind Schmerz und
Eifersucht. Zu sehen, wie Abrams
Kind aufwächst, den Triumph der
Sklavin zu erleben – das ist der bittere
Preis für Sarai.
Und bald muß sie diesen Preis bezah-
len. Es kommt wie erwartet: Hagar
wird schwanger. Hagar – als „Mittel
zum Zweck“. Sie wird nicht mal ge-
fragt. Es wird über ihren Körper be-
stimmt, kein Mensch kümmert sich
darum, wie es ihr dabei zumute ist.
Vielleicht ist es ja wirklich Sarais Ra-
che, die in Ägypten ebenso behandelt
worden ist. Hagar ist Sklavin. Hagar
ist rechtlos. Hagar ist ganz unten.
Aber durch die Schwangerschaft
kommt es zur Umkehrung. Plötzlich
ist Hagar „oben“. Denn sie hat das,
was die Herrin nicht hat: einen Sohn.
Und wer oben ist, unterliegt leicht
der Versuchung „herabzuschauen“.



26

Auch hier gilt leider: Rache ist süß!
Natürlich muß Sarai jetzt eifersüch-
tig reagieren, denn allzudeutlich
steht täglich vor ihren Augen: ich
tauge ja nichts als Frau, ich habe kei-
nen Wert. Und vielleicht ist auch das
Ungeheuerliche geschehen, das was
im Plan nicht vorgesehen war: Viel-
leicht tauchen da plötzlich Gefühle
auf zwischen Hagar und Abram,
Gefühle, die bald nicht mehr geheim-
zuhalten sind. Was das wohl eine
Atmosphäre war zwischen den bei-
den Frauen? Eifersucht, Verachtung,
Haß vergiften das Zusammenleben.
Und Abram dazwischen. Mitten drin.
Eigentlich ist ja er an allem schuld.
Sarai hat ihm „großzügigerweise“
die Sklavin überlassen. Von Gefüh-
len war hier keine Rede. Und jetzt
gehts drunter und drüber im Hause
Abram. Es wird Zeit, daß Abram auf
den Tisch schlägt und zeigt, wer hier
Herr im Haus ist und endlich für
Ruhe und Ordnung sorgt. Doch Ab-
ram entzieht sich „Was geht mich das
an. Das ist deine Sache! Hagar ist
deine Sklavin, es war dein Plan.“
Keiner ist plötzlich mehr verantwort-
lich. Wie ein Ping-Pongball hüpfen
die Vorwürfe hin und her. Zoff in der
Sippe. Zoff zwischen den Menschen,
die Gott so lieb hat. Ob sie sich im
Allzumenschlichen immer wieder zu
ihm flüchten? Ob sie Trost bei ihrem
Gott suchen, ihn um Wegweisung in
diesem Chaos bitten? Kann man Gott
nicht gerade auch in solchen verfah-
renen Situationen um Weisheit bit-
ten? Muß es denn so sein, wie es
immer ist? Fast scheint mir, sie haben
Gott vergessen. Denn das schwäch-
ste Glied in der Gemeinschaft muß

alles ausbaden. Gedemütigt wird die
schwangere Hagar, die niedrigsten
Arbeiten muß sie verrichten. Jetzt ist
sie wieder „unten“. Überdeutlich
wird ihr der eigene Platz gezeigt.
Arme Hagar. Irgendwann hält sie’s
nicht mehr aus. Sie läuft weg. Weg
von diesem Chaos, weg von den De-
mütigungen. Nichts mehr sehen,
nichts mehr hören, sich nichts mehr
anhören müssen. Vielleicht war’s
eine spontane Entscheidung. Viel-
leicht aber auch das Ende eines lan-
gen Prozesses: „Ich hab hier keine
Zukunft mehr, wenn das Kind gebo-
ren ist, wird niemand mehr nach der
Mutter fragen. Es wird Sarais Kind
sein. Aber ich will mein Kind behal-
ten. Ich will versuchen, es allein
durchzubringen. Ich werde dorthin
gehen, wo mich keiner sucht, weil
dort Überleben mit einem kleinen
Kind fast unmöglich ist: Ich werde in
die Wüste gehen.“
Beim Brunnen in der Wüste findet
ihre Flucht erstmal ein Ende. Sie
kommt zum Ausruhen, Aufatmen.
Sie kommt zu sich. Vielleicht keimt
auch eine schwache Hoffnung in ihr:
Der Gott von Abram und Sarai, ob
der sich auch ihrer erbarmt? Ob er
auch ihr hilft? Ob er sie sieht? Ob er
sie hört? Hier in der Wüste? In dieser
schweren Krise öffnet sich Hagar für
Gott. Sie fragt, sie hofft, sie sucht und
erwartet Gott. Und Gott ist nicht fern.
Der Engel des Herrn kommt zu ihr.
Seltsamerweise reagiert sie weder
mit Entsetzen und Angst, noch mit
übergroßem Erstaunen. Fast könnte
man meinen, sie habe fest mit dem
Engel gerechnet. Oder kennt sie ihn
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etwa schon aus früheren Zeiten als
den, der beschirmt, beschützt?
Wie eigenartig die Fragen sind, die
der Engel stellt. „Woher kommst du?
Wohin gehst du?“ Uralte Grundfra-
gen der Menschen. (Wieviele Ant-
worten gibt es darauf! Wieviele kluge
Leute haben sich an diesen Fragen
schon die Zähne ausgebissen. Wer
hat eine Antwort auf diese Fragen?
Wohl dem, der sagen kann: Ich kom-
me von Gott und werde auch wieder
zu ihm gehen. Denn er weiß, wo sein
wahres Zuhause ist.)
Genau das sind Hagars Fragen, die
der Engel nun für sie formuliert. Da-
hinter steckt vielleicht: Zu wem ge-
höre ich? Wo ist mein Platz in dieser
Welt? Wie hilfreich ist es, wenn man
damit nicht allein ist, wenn man eine/
einen Gesprächspartnerin/Ge-
sprächspartner hat, die/der durch
behutsames Fragen dahin führt, daß
eigene Antworten gefunden werden.
Und plötzlich weiß Hagar: „Was
auch war, ich gehöre zu Sarai,ich bin
Teil von Abrams Familie. Dort ist
mein Platz. Flucht ist keine Lösung.
Damit bin ich nicht nur vor den Mei-
nen, sondern auch vor mir selbst weg-
gelaufen. Meine Flucht war ein Feh-
ler.“ Vielleicht spürt sie sogar: „Mit
Gottes Gegenwart, gar mit seiner
Hilfe habe ich in dieser schweren Zeit
nicht gerechnet. Ich habe ihm nichts
zugetraut.“ Wie gut, daß Hagar ehr-
lich sein kann, nicht nach Entschuldi-
gungen und Rechtfertigungen sucht.
Nur da, wo wir ehrlich sind, uns
selbst und Gott nichts mehr vorma-
chen, kann Schuld vergeben werden
und Neues entstehen.

Die Antwort des Engels auf Hagars
klares Bekenntnis ist daher nicht wei-
ter erstaunlich – oder doch? Zurück-
gehen soll sie, ihren Platz wieder ein-
nehmen. Unterordnung und
Gehorsam soll sie lernen. Wie schwer
das ist! Und darin soll ein Segen lie-
gen? Viele Nachkommen wird sie
bekommen, zuerst einen Sohn, Isma-
el, d. h. „Gott hat gehört“. Denn Gott
hat die Schreie der verzweifelten
Hagar gehört, Gott hört die Schreie
aller verzweifelten, machtlosen,
flüchtenden, schuldigen Menschen.
Er hört. Kein tauber Gott. Er hört.
Kein Gott, an dem alles vorbeigeht.
Er hört. Auch mich. Wie beruhigend!
Doch der Engel ist noch nicht am
Ende. Er führt Hagars Blick in die
Zukunft. Er breitet vor ihren Augen
das Bild des Ismael aus. So wird er
sein: wild, ungezügelt, störrisch,
kämpferisch, herausfordernd, ag-
gressiv, getrennt von der Familie, es
ist schwer mit ihm auszukommen.
Fast erschrecken kann man. Denn so
ist Hagar, das sind ihre Erbanlagen.
Die Grundzüge ihres Wesens über-
tragen sich auf das Kind. Und doch:
Gott macht auch mit „solchen“ Men-
schen Geschichte. Er schreckt nicht
zurück vor Ecken und Kanten. Er
liebt alle. Sehr beruhigend für mich.
(Randbemerkung: Manche Ausleger
meinen, von Ismael und seinen zwölf
Söhnen stamme das Volk der Araber
ab. Ob da was dran ist?)
Sehr beruhigend auch für Hagar. Sie
kann es nicht fassen: „Habe ich wirk-
lich den gesehen, der mich an-
schaut?!“ Ein Gott, der nicht nur hört,
sondern auch sieht. Gesehen werden,
angesehen werden, Ansehen haben,
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persönlich gemeint sein, wichtig sein
– so ist Gott zu Menschen, genauso
und das ist Balsam für die wunde
Menschenseele. Das ist Balsam für
Hagar. Und so gibt sie Gott diesen
Namen, der sein Wesen, seinen Cha-
rakter deutlich macht: „Du bist der
Gott, der mich anschaut.“ Du bist
nicht tot, du bist nicht fern, du bist
nicht gefühllos und kalt. Ich bin dir
wichtig, du hörst und du siehst mich,
denn du bist ein lebendiger Gott. Wie
wahr diese Erkenntnis ist. So ist Gott.
Genau so. Heute auch. In meinem
Leben auch. Und in Deinem Leben
auch, lieber Leser, liebe Leserin.

Aktueller Bezug
1. „Du bist der Gott, der mich an-
schaut“, dieser Name für Gott, diese
Eigenschaft Gottes ist es wert, aufge-
griffen und ausgebreitet zu werden.
Sie hat ganz schön viel mit dem Bild
zu tun, das wir von Gott haben. Viele
Kinder bekommen ein ziemlich ver-
schobenes Gottesbild von zu Hause
mit (ging mir übrigens auch so): Gott
ist zwar jemand, der schon irgend-
wie „da“ ist, vielleicht wird auch ge-
glaubt, daß er die Welt geschaffen
hat. Aber er ist ein unpersönlicher
Gott, der nicht sieht und nicht hört,
was Menschen ausmacht. Gott wird
reduziert auf fromme Veranstaltun-
gen, aber mit dem „eigentlichen Le-
ben“ hat er nichts zu tun. Er ist blind
und taub, anonym, zwar verehrens-
doch nicht liebenswert. Gott ist wie
ein alter, gütiger Opa, der über den
Wolken thront und nicht mitbe-
kommt, wie sich die Menschen ab-
rackern, verstricken, ersticken an ih-

ren scheinbar ungehörten Gebeten.
So bauen wir uns ein Gottesbild zu-
sammen, das wirklich fernab von
Gott ist. Wir leben unser Leben und
lassen Gott Gott sein, denn so wie wir
meinen, daß er ist, lohnt es sich nicht
mit ihm zu leben. Und dahinein sagt
uns Hagar: Gott ist lebendig! Gott
sieht und hört – mich. Die Frage an
mich ist: Will ich mein gewohntes
Gottesbild loslassen und mich auf
Neues einlassen? Will ich Gott be-
gegnen, so wie er wirklich ist? Sehr
hilfreich war für mich dieses Gebet:
Gott, ich will dich wirklich kennenler-
nen. Mein Bild von dir lasse ich los. Ich
will dich erleben, so wie du bist. Ich will
keine Angst mehr haben vor der Begeg-
nung mit dir. Ich bin offen und leer für
dich. Fülle mich mit dir. (Und wenn ich
einen Bibeltext lesen will: Zeige mir in
diesem Text etwas über dein Wesen, wie
du bist.)

2. Die Frage für uns als Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ist: Können wir
Räume schaffen, in denen Gott
wohnt, erfahrbar, sichtbar wird? Gott
wohnt in ganz besonderer Art und
Weise da, wo Menschen ihn anbeten.

Birgit Rilling
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Ein

unveränderliches Zei-
chen

Gott begegnet Abraham
1. Mose 17, 1 – 27

Ort und Zeit:
Zu erzählen bei einem Abendspazier-
gang im Wald, an einer ruhigen Stel-
le. Der Erzähler kann dabei mit Ta-
schenlampen angestrahlt werden.
Dialogerzählung:
Gott und Abraham.
Methode:
Zwei Hände im Dialog, eine Hand
mit gelben Handschuh symbolisiert

Gott, an der anderen Hand die Drei-
Finger-Figur als Abraham. (Den Kopf
auf den Zeigefinger, die Hände auf
Daumen und Mittelfinger.)
Bastelvorschlag:
Nach dem Zurückkommen kann je-
der sich die Fingerfigur des Abraham
basteln, Vorlage anmalen ausschnei-
den und zusammenkleben.
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Bausteine für die Erzäh-
lung:
(Dabei ist eine gute Koordination der
Hände sehr wichtig)
Abraham, Abraham, ich bin dein
Gott, der dich ruft, ich bin dein Gott,
der alle Macht hat.

Herr, du bist es.
Ich bin Gott, richte dich nach meinem
Willen, tue was Recht ist.

Herr, ich will tun, was richtig ist. Ich
will deinen Willen tun.

Ich bin dein Gott und schließe einen
Bund mit dir, deine Nachkommen
kann keiner zählen.

Du bist der wahre Gott (wirft sich zu
Boden).

Du bist der Vater vieler Völker, ab
jetzt heißt du Abraham.

Ein neuer Name.
Meine Zusage gilt allen deinen Nach-
kommen, sie ist unumstößlich und
gilt zu jeder Zeit.

Und unser Land soll dieses Land sein?
Ich gebe dir ganz Kanaan, es soll ab
jetzt dir und deinen Nachkommen
gehören. Aber ich möchte ein Zei-
chen von euch, ein Versprechen, wel-
ches unseren Bund besiegelt. Du und
alle deine Nachkommen sollen ein
unveränderliches Zeichen am Kör-
per tragen, das euch unverkennbar
mit mir verbindet.

Was soll dieses Zeichen sein?
Alle Männer sollen beschnitten wer-
den, alle Männer sofort und die Nach-
kommen 8 Tage nach der Geburt.

Ein schmerzliches Zeichen für unse-
ren Bund.

Ja, aber es ist ein eindeutiges Zeichen,
daß ich diesen Bund mit euch ge-

schlossen habe. Keiner kann es rück-
gängig machen. Wer sich nicht be-
schneiden läßt, läßt sich nicht auf die-
sen Bund mit mir ein. Deine Frau soll
ab heute Sarah heißen, sie wird dir
noch einen Sohn gebären.

(Lacht in sich hinein) Herr, meine Frau
ist 90 Jahre alt. Sie wird keine Kinder
mehr bekommen. Laß doch deine Zusa-
gen doch für Ismael gelten.

Nein Abraham, Sarah wird einen
Sohn zur Welt bringen, den sollst du
Isaak nennen. Für ihn gelten die Zu-
sagen. Aber auch Ismael wird geseg-
net sein. Nun tu, was wir vereinbart
haben, denn ich bin dein Gott. (An
dieser Stelle sollte der Vorgang des
Beschneidens erklärt werden.)

Anregungen zum Ausfüh-
ren und Weiterdenken
Gott hat einen Bund mit den Men-
schen geschlossen. Abraham ließ sich
auf diesen Bund ein, das Zeichen der
Beschneidung verbindet bis heute
das Volk Abrahams mit Gott, es ist
das Zeichen für diesen Bund.
Warum sind wir nicht beschnitten,
warum tragen wir Christen kein äu-
ßeres Zeichen? Weil Gott einen neu-
en Bund für alle Menschen geschlos-
sen hat. Das äußere Zeichen ist das
Kreuz und das leere Grab, und der
neue Bund geschieht durch Jesus
Christus. Gott geht ein Bündnis mit
dir ein.

Rainer Schnebel
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Abraham und Isaak
Vater und Sohn auf einem schweren Weg

1. Mose 22, 1-19
Familienurlaub auf Menorca. Wunder-
schöne kleine Insel im blauen Mittelmeer.
Klares Wasser, Strand, Sonne, Faulen-
zen – Was will man mehr? Irgendwann
erwacht die Abenteuerlust in uns. Was
gibt’s hier alles zu entdecken? Der Reise-
führer wird herausgezogen: Frühge-
schichtliche Ansiedlungen, gut erhalten,
einzigartig in ihrer Art, megalithische
Haupt-, vielleicht Tempelstadt, Eintritt
frei – da muß man hin! Und tatsächlich:
Ein riesiges Gelände mit Türmen aus
unbehauenen Steinen, ohne Mörtel zu-
sammengefügt, manche wie ein liegendes
Schiff, andere pyramidenförmig, manche
begehbar, einige mit unterirdischen Räu-
men – faszinierend. Wie haben diese Men-
schen gelebt? Warum bauten sie ihre
Häuser so? Spannend, die Reste einer
uralten Kultur anzusehen. Und im Zen-
trum der Stadt der Tempelbereich. Riesi-
ge, behauene Steine (ähnlich Obelix’ Hin-

kelsteinen), kreisförmig angeordnet. Im
Zentrum ein seltsames Gebilde: Zwei
Steine, t-förmig aufgestellt. Der obere
Stein ausgehöhlt, ähnelt einer riesigen
Badewane. Sogar eine Art Abfluß gibt es.
Was ist das? Was haben die damit ge-
macht? Die Kinder fragen. Und der Rei-
seführer gibt Antwort: Hier wurden
Menschenopfer gebracht. Wahrschein-
lich Kinder, Buben oder junge Mädchen.
Plötzlich sind meine Kinder ganz still.
Auch ich bin schockiert. Die fröhliche
Abenteurerstimmung ist verschwunden.
Ich stelle mir vor, was diese Kinder ge-
fühlt haben, die hierher, genau an diesen
Ort, wo ich jetzt stehe, geschleppt wur-
den, um Göttern geopfert zu werden.
Und meine Kinder fragen: Gab es das
wirklich, Menschenopfer? Warum haben
Eltern ihre Kinder getötet oder töten las-
sen? Und plötzlich bin ich mitten drin –
in der Abrahamgeschichte.
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„In vorgeschichtlicher Zeit, vielleicht
sogar zur gleichen Zeit, aus der diese
Gebäude hier stammen, lebte einmal
ein Mann: Abraham. Er lebte in Ka-
naan, dort, wo heute das Land Israel
ist. Sein Gott hatte ihn dorthin ge-
führt, denn ursprünglich kam er aus
Ur. Abraham lebte als Ausländer im
Land Kanaan. Und das Volk, das im
Land Kanaan lebte, hatte andere Göt-
ter. Schreckliche Götter. Götter, de-
nen man opfern mußte, damit sie kein
Unheil übers Land brachten. Götter,
denen man etwas ganz Kostbares
und Liebes hergeben mußte: Den
erstgeborenen Sohn.“ Da wird mein
Sohn ganz bleich. Er weiß: „Als erst-
geborener Sohn wäre ich das Opfer“.
Ein schauriger Gedanke. Und dann
plötzlich die Erleuchtung! Das „Hap-
py End“ der Abraham-Isaak-Ge-
schichte. Unser Gott ist doch anders
(und unser Gott ist derselbe Gott wie
der des Abraham)! Unser Gott will
gar kein so furchtbares Opfer. Er sagt
nämlich: Stop, nein Abraham! Tu’s
nicht! Tu deinem Sohn nichts an! Was
steckt dahinter? Will Gott vielleicht
deutlich machen: Lieber Mensch, be-
greif’ es doch! Ich bin kein schreckli-
cher Gott, der nur dann Menschen
nichts zuleide tut, wenn er besänftigt
wird (wie die Götter deiner Nach-
barn). Ich bin kein Gott, bei dem man
sich megawohlverhalten muß, um
seinen Segen zu bekommen. Und
womöglich aus lauter Angst jeden
Fehler verstecken oder rechtfertigen
muß. Mensch, Abraham! Komm,
schreib es Dir ins Herz! Und ich will
zufügen, Birgit, liebe Leserin, lieber
Leser, liebes Jungscharkind: Schreib
es Dir ins Herz: Ich bin ein Gott, der

Dich lieb hat – ohne Wenn und Aber!
Genauso wie Du bist. Du brauchst
Dich nicht besser machen als Du bist
und auch nicht schlechter! Sei echt,
sei ehrlich, sei Du! Versteck Dich
nicht, sondern sei mir Partnerin oder
Partner, oder anders ausgedrückt: Sei
mir ein Gegenüber. Schluck Deinen
Ärger, Dein Unverstehen, Deine Wut
doch nicht runter. Sag mir bitte, was
Dich bedrückt – und da nimm Dir
nun kein Vorbild beim alten Abra-
ham.
Denn jetzt kommt die andere Sache:
Gott, und niemand anders sonst, war
es, der zu Abraham gesagt hat: Opfe-
re mir deinen Sohn! Unfaßbar! Und
wie reagiert Abraham? Man sollte
meinen, er protestiert, heult, wütet
hin zu seinem Gott.  Warum schreit er
nicht: „Du bist grausam, was forderst
Du da von mir – mein geliebtes Kind,
das Kind, das mir so ans Herz ge-
wachsen ist? Ich verstehe Dich nicht,
mein Gott! Warum soll ich das Kind,
auf dem Deine große Verheißung
liegt hergeben? Selbst umbringen?
Mein Gott, das paßt doch nicht zu
Dir! Mein Gott, das zerreißt mir das
Herz, das macht mich kaputt.“ Aber
– nichts von alledem! Nicht den
Mund aufgekriegt hat er! Er sollte es
doch wissen: Mit Gott kann man re-
den, sogar feilschen kann man – er
hat’s selbst getan, als es um Sodom
ging. Warum nur findet er denn jetzt
keine Sprache, als es ihn ganz persön-
lich betrifft, als Gott das Undenkbare
von ihm verlangt? Warum gehorcht
er denn nur so blind?
 – Und doch: es ist ja nicht zu überse-
hen: Er gehorcht. Wirklich! Obwohl
er’s nicht begreift, diese Forderung
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geradezu widersinnig scheint, ob-
wohl er keine Sprache hat – er ge-
horcht. Er ist bereit, das Kostbarste,
was er hat Gott zu geben. Wie muß er
seinen Gott lieben, wieviel Vertrauen
muß er haben, daß Gott doch, wider
allen Anschein, sein Versprechen ei-
nes großen Volkes erfüllt. Vielleicht
heißt Vertrauen „Hoffen aufs Un-
mögliche“.
Aber: Wie unendlich schwer ist es zu
vertrauen! Abraham, da sehe ich Dich
vor mir, auf Deinem Weg ins Land
Morija, Schritt für Schritt zum Berg
der Opferung, hin und her gerissen
zwischen Zweifel und Vertrauen. Zu
den zwei Dienern, die auf Dich war-
ten sollen, hast Du gesagt: Wir kom-
men wieder. Ob Du das selber
glaubst? Wie weit reicht Dein Ver-
trauen? Und dann fragt auch noch
Dein Kind (1. Mose 22, 7). Es läßt
nicht locker. Seine Ängste, Hoffnun-
gen und Ahnungen spiegeln sich in
der Frage. Noch wackelig ist Deine
Antwort, beides, Angst und Hoff-
nung schwingen mit. Du vertraust
für Isaak, Du vertraust der Verhei-
ßung, daß aus diesem Kind ein gro-
ßes Volk entstehen wird, gegen den
Verstand, gegen den Befehl Gottes:
„Gott wird’s schon gut machen. Er
wird für ein Opferlamm sorgen.“ Wie
das aussieht, das weißt Du, lieber
Abraham, nicht, das hast Du nicht in
der Hand. Ob Du vielleicht, und ich
halte den Atem an bei dieser Vorstel-
lung, ob Du vielleicht sogar damit
rechnest, daß Gott Dein totes Kind
wieder lebendig machen kann? So
viel traust Du Gott zu? (Mich hat’s
fast umgehauen, als ich Hebr. 11, 17-
19 gelesen habe!)

Und das Bild ist vor mir, die aufge-
schichteten Steine, das dürre Holz
und darauf Dein Sohn. Ob er sich
gewehrt hat? Mußtest Du ihn fes-
seln? Oder lag er ganz still? Und Du
hebst das Messer, bist bereit Deinen
Sohn zu schlachten. Aber nun greift
Gott ein. „Abraham“, so ruft Dich der
Engel an – unmißverständlich. „Ich
sehe Dich, ich war die ganze Zeit
über bei Dir. Ich sehe, wie Du’s
meinst. Ich sehe Dein Schweigen und
ich höre Deine unausgesprochenen
Worte, Dein Schreien und Anklagen,
Dein Nichtverstehen, Deine Wut –
die ganzen Gefühle, die Du nicht le-
ben läßt. Und ich sehe auch die Liebe
zu mir, Dein Vertrauen. Beides. Dei-
ne Sprachlosigkeit und Deinen Ge-
horsam. Deinen blinden Gehorsam,
der nicht widerspricht, warum nur
nicht, mein lieber Abraham? Aber
auch diese Liebe zu mir, dieses Ver-
trauen, das wirklich mit allem rech-
net. Du bist bereit, mir Dein Bestes zu
geben. Dein Liebstes. Deinen Sohn.
Obwohl Du’s nicht begreifst – Du bist
bereit, ihn loszulassen, ganz in meine
Hände zu geben. Und ich zeige Dir,
wie ich wirklich bin. Denn ich bin
gut. Mir kannst Du vertrauen, weit
über alles Verstehen hinaus. Es ist
nicht nötig, daß Du Deinen Sohn op-
ferst. Sieh nur, dieser Schafbock. Mit
seinen Hörnern hat er sich verfan-
gen. Nimm ihn, opfere ihn. Denn ich
sorge vor. Meine Für-Sorge reicht
weiter als Dein Sorgen. Ja, ich sorge
für Dich. Und für Dein Kind. Der
Schafbock auf dem Altar ist das Zei-
chen, das Dich immer daran erinnern
soll. Abraham, Du hast mir gehorcht,
obwohl es Dir fast das Herz zerissen hat.
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Dafür will ich Dich segnen. Reich, über-
reich will ich Dich beschenken. Und
mein Versprechen, meine Zusage
gilt: Ich mache Deine Nachkommen
so zahlreich wie die Sterne am Him-
mel.“
Abraham hat die Probe bestanden.
Alles ist gut geworden.
Was mir bleibt, ist die alte, neue Er-
kenntnis:
• Gott ist treu: er steht zu seinen

Verheißungen. Deshalb lohnt sich
mein Vertrauen. Es wird nicht ent-
täuscht werden: Gott sorgt vor und
Gott sorgt für mich.

• Auch wenn ich vieles einfach nicht
verstehe, vieles mir schwer und
manches mir zu schwer erscheint
in meinem Leben, will ich mich
doch an Gott halten – Vertrauen
heißt: sich verlassen auf das, was
man hofft, und fest mit dem rech-
nen, was man nicht sehen kann.

• Ich will lernen, Sprache zu finden.
Ich will meine Fragen, Ängste,
Sehnsüchte, Wünsche, Freude und
Leid, einfach alles, was mich aus-
macht, mit Gott teilen.

• Ich will nicht stärker tun, als ich
bin. Ich brauche Gott.

• Der Weg zur Höhe führt durch die
Tiefe.

• Und eines will ich nicht vergessen:
Menschenopfer sind nicht nötig:
Nicht bei Abraham und nicht bei
uns. Niemand muß sich dahinop-
fern, denn Gott hat sein Opfer-
lamm geschickt: Jesus Christus. Er
erträgt, er erleidet alles – stellver-
tretend für mich. Und er ging in
den Tod. Und er ist auferstanden:
So gibt es für mich keine Nacht, die
dunkel bleiben muß – am Ende ist

immer Auferstehung, der Sieg des
Lichtes, des Lebens, der Sieg mei-
nes Jesu für mich.

Ideen zur Umsetzung
dieser Geschichte:
1. Geschichte aus der Sicht des Isaak
erzählen: Weiß er um die Umstände
seiner Geburt? Kennt er die Verhei-
ßung, die über seinem Leben liegt?
Wie geht es ihm als „Wunschkind“
alter Eltern? Er kennt wohl die Sitte
seiner Nachbarn, den erstgeborenen
Sohn zu opfern. Vielleicht hatte er
Freunde, die geopfert wurden? Wel-
che Ängste, Befürchtungen und Hoff-
nungen hat er, als er mit seinem Vater
ins Land Morija geht? Was fühlt er,
als ihn sein Vater das Holz fürs Opfer
auflädt, aber kein Tier mitgenommen
wird? Wie geht es ihm, als er erlebt,
daß sein eigener Vater das Messer
erhebt, um ihn zu töten? Was empfin-
det er, als der Engel Gottes dem Vater
Einhalt gebietet? Was denkt er nun
über Gott? Wie wird ihn dieses Erleb-
nis prägen?
2. Das Testament des Abraham:
Abraham schreibt seine Geschichte
im Rückblick auf, er berichtet über
seine inneren Kämpfe, seine Gedan-
ken, Hoffnungen, Zweifel, Wut, sein
Ringen mit sich selbst, seinen Weg.
3. Interview von Abraham und
Isaak: Sie erzählen ihre Geschichte,
es ist jederzeit Raum da, sich „einzu-
haken“, nachzufragen. Vielleicht
können die Fragen der Kinder auf
einem großen Blatt Papier gesammelt
werden, das anschließend aufge-
hängt wird und mehrere Tage hän-
gen bleibt. Wer eine Antwort, eine



35

Sommer und mit ihm meine Geduld
und Hoffnung. Und am schlimmsten
ist das Gefühl: Da mußt Du allein
durch, Deine Gebete bleiben sowieso
an der Decke hängen, Gott ist weit
weg. Und dann suche ich einen Weg,
rede mir ein: Du bist stark, Du schaffst
es. Und tief in meinem Inneren
wächst der Zorn: Gott, warum läßt
Du mich allein? Wie kannst Du mir
das nur zumuten! Ich dachte, Du bist
ein Gott der Liebe aber jetzt verlangst
Du zu viel von mir. Und ich schaffe es
nicht.
Und so steht es nebeneinander, ge-
nau wie bei Abraham: Vertrauen,
Hoffen auf der einen Seite und auf
der anderen Zweifel, Angst, Rück-
zug, das „selber in die Hand neh-
men“. Doch Abraham ist an diesem
Punkt nicht stehengeblieben, son-
dern er hat „einfach“ weitervertraut
– gegen den Verstand. Das drückt
Hebr. 11, 17-19 aus. Da steht: Abra-
ham hat so groß von Gott gedacht, so
fest gehofft und vertraut, daß er so-
gar damit rechnete, daß dieser Gott
sein totes Kind lebendig machen
kann. Und dieser Glaube, dieses Ver-
trauen ist wirklich „vorbildlich“. Und
mir macht es Hoffnung. Wahrschein-
lich wird mein Glaube nie „vorbild-
lich“ sein, aber eines weiß ich: Trotz
meiner Fragen, meines Versagens
kann ich immer wieder neu Glauben
lernen, Vertrauen üben und von Gott
Großes erwarten. Und das ist wirk-
lich beruhigend – zumindest für
mich.

Birgit Rilling

Idee, eine Bemerkung dazuschreiben
will, kann es tun. Es ist spannend,
was sich da entwickelt! Natürlich
darf von anderen ergänzt werden,
man kann Bezug auf so einen Impuls
nehmen oder neue Fragen aufschrei-
ben. So kann eine „stumme Diskussi-
on“ entstehen. Vielleicht kann dieses
Blatt im Gottesdienst aufgenommen
werden, vielleicht liefert es Stoff für
Gespräche am Lagerfeuer...

Randbemerkung:
Und ganz zum Schluß noch etwas
Persönliches:
Nicht verschweigen möchte ich die
Erfahrung, die ich mit diesem Text
gemacht habe. Gleich beim ersten
Durchlesen habe ich gespürt, daß
mich diese uralte Geschichte sehr
berührt. Es war eine Herausforde-
rung, mich auf einen Text einzulas-
sen, der so bekannt ist (wird schon in
der 2. Klasse Grundschule gelehrt!).
Und dann ging’s los: Fragen über
Fragen kamen hoch, Abraham, die-
ser Mann, der als Glaubensvorbild
dargestellt wird, hat mich schreck-
lich aufgeregt.
Und da habe ich entdeckt und es fiel
mir wie Schuppen von den Augen: Es
trifft mich so, weil hier eine meiner
Grundglaubensfragen versteckt
liegt: Schon so oft habe ich wirklich
erfahren: Mit Gott kann ich reden
und rechnen, denn er meint es gut
mit mir, er erfüllt alle seine Verspre-
chen, er geht meinen Lebensweg mit
mir und will mir echt helfen – ja, und
dann ereignet sich etwas, was ich
nicht verstehe, was mich herausfor-
dert und bald überfordert. Mein Ver-
trauen schmilzt dahin wie Eis im



36 Abrahams Weg
von Ur nach Kanaan

Die Wanderung Abrahams kann von
jeder Jungschar-Gruppe auch an ei-
nem Wochenende mit Außenüber-
nachtung nachvollzogen werden!
Chaldäa ist ein fruchtbares und be-
deutendes Seenland am Zusammen-
fluß von Euphrat und Tigris. Die
Chaldäer waren damals das Rück-
grat des babylonischen Reiches (Hin-
weis: auch heute noch leben im Irak
Tausende von chaldäischen Chri-
sten!)
Abraham war der Sohn Terachs aus
dem Geschlecht Sems; er war der
Onkel von Lot, dessen Vater Haran
noch zu Lebzeiten Tharas in Ur starb.

Abrahams Frau Sarai war seine Halb-
schwester.
Terach zog von Ur aus an Euphrat
und Tigris entlang in nordwestliche
Richtung bis nach Haran. In Haran
siedelte er. Die Stadt war Knoten-
punkt mehrerer Karawanenstraßen.
Während dieses ersten Teilabschnitts
kamen die Familienmitglieder auch
an dem geschichtsträchtigen Ort „Ba-
bel“ (1. Mose 11,1-9) vorbei.
Im Norden sahen sie in der Ferne
bestimmt das Hochland mit dem
Berg „Ararat“, auf dem die Arche des
Vorfahren „Noah“ (1. Mose 7,1-9,17)
auflief.



37

Aus diesem Grunde bietet es sich an,
diese beiden alten Geschichten der
Vorfahren Abrahams zu erzählen.
Terach, der Vater Abrahams, stirbt in
Haran!
In Haran bekommt Abraham von
Gott den Befehl aufzubrechen. Abra-
ham gehorchte. Er bekam drei Ver-
heißungen mit auf den Weg:
1. Gebietszuweisung
2. große Nachkommenschaft
3. Gottes Segen für alle Geschlech-

ter auf Erden.
Abraham zieht mit seiner und Lots
Familie von Haran aus über Damas-
kus nach Kanaan auf dem üblichen
Karawanenweg. Auch in Kanaan
nimmt er keinen festen Wohnsitz an.
Er zieht in dem von den Kanaanitern
bewohnten Land umher. Zum Dank
für die Bewahrung auf dem langen
Reiseweg baut er einen Altar und
feiert Gott (1. Mose 12,6+7).
Eine Hungersnot treibt Abraham und
seine Sippe später weiter nach Ägyp-
ten!

1. Lagertag
Die Teilnehmer werden über die Fa-
milienverhältnisse Abrahams aufge-
klärt (1. Mose 11,10-28).
Aktion: Es wird der Stammbaum Abra-
hams auf eine große Tafel aufgemalt, die
an einem zentralen Platz des Lagers auf-
gestellt wird.
Die Teilnehmer könnten hier erfah-
ren, in welchem Staat das damalige
„Ur“ heute liegt und mit welchen
Schwierigkeiten die chaldäischen
Christen jetzt zu kämpfen haben.

2. Lagertag
Am späteren Vormittag werden die
Teilnehmer versammelt und erfah-
ren in einem Anspiel von Terachs
Absicht (1. Mose 11,31).
Bevor sich die gesamte Sippe auf den
Weg macht, feiert sie einen Kreuz-
gottesdienst (Lob- und Danklieder,
Psalmverse, Gebete und Reisesegen
von Terach), in dem das Sippenober-
haupt Terach seine gesamte Ver-
wandtschaft segnet (184 und 188).
Nach einem gemeinsamen stärken-
den Mittagsessen ziehen sie los; die
gesamte Sippe = Lagergemeinschaft
macht sich auf den Weg (ca. 10 km
lang!). Alle gehen den gleichen Weg,
so wird deutlich, daß Terachs Sippe
relativ groß war!
Unterwegs können nachfolgende
Programmpunkte an geeigneten
Wegstellen eingeschoben werden.
• Gottesdienst am Wegrand, in des-

sen Mittelpunkt eine „Väterge-
schichte von Noah“ oder der
„Turmbau zu Babel“ steht.

• Psalmwege (Würfelspiel aus Jung-
scharleiter 2/1994, S.26 ff als gro-
ßes Brettspiel auf einer großen Wie-
se durchführen. Spielplan mit
Sägemehl aufstreuen.

• Spiele am Wegrand
Das Vesper wird kurz vor dem Frei-
zeitgelände an einem geeigneten
Platz eingenommen.
Anschließend wird die restliche
Strecke (ca. 2 km) vollends zurückge-
legt. Auf diesem Streckenabschnitt
wird Holz gesammelt für ein großes
Lagerfeuer (Gruppenwettkampf).
Länge der Holzteile etwa 0,5 – 1m,
Masse wird gewogen!
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Am Lagerfeuer versammelt sich die
Sippe Terachs (Lieder, Geschichten,
Stockbrote, Teepunch, Sternenhim-
mel...). Bei einer sternenklaren Nacht
können alle unter freiem Himmel
übernachten!

3. Lagertag
Direkt nach dem Frühstück oder aber
bei der Morgenandacht erfahren die
Teilnehmer vom Tod Terachs! Im
Laufe des Vormittags erzählt Abra-
ham von seinem Auftrag: „Geh aus
deinem Vaterland...“(1. Mose 12,1)
Wenn Terachs Tod schon am Abend
beim Lagerfeuerabschluß bekannt
gegeben wird, wäre auch folgendes
denkbar:
Auf dem Rückweg in ihre Zelte sehen
die Kinder, wie Abraham allein in
der Nacht unter dem Sternenhimmel
steht. Er redet mit Gott und fragt ihn,
wie jetzt das alles weitergehen soll.
So erhält er seine Berufung mit dem
Auftrag aufzubrechen und auszuzie-
hen.
(Jungscharliederbuch 89 singen/ler-
nen); dazu paßt das Bild „Auszug“;
man kann es auf Folie ziehen und
groß auf die Leinwand werfen bzw.
aufzeichnen und aufhängen!

Habt ihr schon gehört von Abraham, der
aus Ur in Chaldäa kam? Tausend Meilen
mußte er reisen in das Land, das Gott
wollt’ weisen. Tausend Meilen zog er fort
und sein Kompaß war Gottes Wort.
Habt ihr schon gehört das Gotteswort:
Zieh aus deiner Freundschaft fort! Ich
will segnen, die dich segnen, strafen, die
dir schlecht begegnen. Ist dein Nam’ auch
arm und klein, soll allem Volk doch zum
Segen sein. Joachim Kreiter

Danach werden die Zelte/Zimmer
sauber aufgeräumt, alle persönlichen
Sachen gepackt und abgestellt.
Anschließend verlassen die einzel-
nen Zeltgruppen/Lagergemein-
schaften das Freizeitgelände. Jede
Gruppe geht in eine andere Richtung!
Unterwegs wird von den Gruppen
im Hordentopf gekocht (siehe auch
Jungscharleiter 2/95, S. 41-44-Topf-
gucker).
Unterwegs können „Wegrandspiele“
eingeschoben werden. Wichtig ist,
daß an diesem Tag andere Spiele ge-
macht werden als am Tage zuvor!

Zusätzliche Spielideen

• Staffeln aller Art

• Gegenstände sammeln und am
Ende mit ins Lager bringen, z.B.:
dürren Baum mitsamt den Wur-
zeln, ein lebendiges Tier, einen
„Roßbollen“ (= Pferdeapfel), ein
aus Weide geflochtenes Körbchen,
verschiedene Beeren, verschiede-
ne Nüsse, usw.
Wichtig: Alle Dinge müssen von
den Teilnehmern persönlich getra-
gen werden, um gewertet werden
zu können!

• Spiele mit Steinen: Steinstoßen,
Steinschleuderschießen, Stein auf
dem Fuß balancieren und eine
Wegstrecke laufen, verschiedene
Steine auf Zeit beschaffen, bibli-
sche Geschichten mit Steinen erra-
ten... usw.
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Jeder Teilnehmer bringt mindestens
einen Stein mit ins Zeltlager (Maße
vorgeben). Für jeden weiteren Stein
gibt es Zusatzpunkte.
Nach der Rückkehr der Gruppen
werden die mitgebrachten Steine zu
einem Altar aufgeschichtet (1. Mose
12,8).
Gut wäre auch, wenn jede Freizeit-
kleingruppe an diesem Tag einen
Beitrag für den abendlichen Dank-
Festgottes-Dienst vorbereiten würde.

Rückkehr der Gruppen
am Abend
Nach der Rückkehr wird aus den
mitgebrachten Steinen der Gruppen-
mitglieder ein Altar gebaut; daneben
wird ein Zelt errichtet (1. Mose 12,8).
Dieses Zelt könnte den Freizeitteil-
nehmern später als Ruhezelt/An-
dachtszelt/Zelt der Stille ... usw. die-
nen. Zusammen mit dem Altar

könnte man diesen Platz zur Ruhezo-
ne der Freizeit erklären.
Gut ist es, wenn neben dem Altar
„Ersatzsteine“ liegen. Diese werden
von den Teilnehmern und Mitarbei-
tern dann auf den Altar gelegt, wenn
man für etwas besonders dankbar ist;
der Grund wird mit wasserfestem
Stift draufgeschrieben.
Auf diese Weise wächst der Altar
hoffentlich während der Freizeit!

In dieser Ruhezone wird dann am
späteren Abend noch ein „Dank-Fest-
Gottesdienst“ gefeiert (1. Mose 12,8...
Abraham rief den Namen des Herrn
an!).
Der Abend könnte dann fröhlich mit
Getränken und Imbiß ausklingen.
Zur Stärkung der müden „Wande-
rer“ kann man sich auch gut ein Fest-
essen vorstellen!

Hermann Murrweiß
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Spiele am Wegrand
Mannschaftsweitwurf
Man spielt mit einem Handball, einem
200g Schlagball, einer Bocciakugel oder
einfach mit runden Steinen, pro Mann-
schaft ein Spielgerät.
Die Teilnehmer werfen nacheinander.
Teilnehmer 2 wirft dort ab, wo der Ball/
Kugel von Teilnehmer 1 liegen blieb (evtl.
im rechten Winkel an den Wegrand legen
lassen!). Welche Mannschaft hat für eine
bestimmte Wegstrecke die wenigsten
Würfe bzw. welche Mannschaft über-
windet mit einer bestimmten Anzahl von
Würfen die größte Strecke?

Weg-Spiele
Die einzelnen Spiele werden nicht an
einem Platz durchgeführt, sondern
möglichst auf der gesamten Weg-
strecke verteilt. Welche Gruppe hat
am Schluß die höchste Punktzahl?
Jedes Spiel wird getrennt gewertet.
Der Erste erhält so viele Punkte wie
Gruppen mitmachen; der Zweite ei-
nen Punkt weniger... usw.

1. Grasrupfen
Die gesamte Mannschaft rupft Gras
aus. Nach der vorgegebenen Zeit
wird die Menge abgewogen!

2. Weitsprung aus dem Stand
Der zweite Teilnehmer beginnt dort
zu springen, wo Teilnehmer 1 auf-
kam; usw. Welche Mannschaft erzielt
die größte Weite?

3. Bewegungsstaffeln
Die Teilnehmer überwinden die vor-
gegebene Strecke:
• auf einem Bein hüpfend
• auf allen Vieren
• rückwärtsgehend
• mit Froschhüpfern

4. Holzstabweitwurf (Zeltstange)
Jeder Teilnehmer hat 3 Versuche, den
Holzstab zu schleudern. Der weite-
ste Wurf der Gruppe zählt!
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5. Pflanzen erkennen
Der Gruppenleiter legt 10 verschie-
dene Pflanzen vor die Gruppe hin.
Innerhalb von 5 min müssen die
Pflanzen bestimmt werden.

3. Die Taube und das Blatt
In der Vorfahren-Geschichte vom al-
ten Noah brachte der Vogel am Ende
der Flut einen Zweig mit. Von wel-
chem Baum stammte dieser Zweig/
dieses Laub? (1. Mose 8,11)

4. Blattformen
Welche Gruppe besorgt innerhalb
der vorgegebenen Zeit die meisten
verschiedenen Blattformen?

5. Blatt-Weitwurf
Ein bestimmtes Blatt wird auf die
flache Hand gelegt und weggesto-
ßen. Der nächste Teilnehmer startet
von dort aus, wo das Blatt des ersten
Starters landete. Welche Gruppe
schafft die größte Weite?

Weitere Spiele:
• Wer besorgt das bunteste Blatt?
• Wer besorgt das größte bzw. klein-

ste Blatt?
• Wer besorgt ein welkes Blatt/grü-

nes Blatt?
• Wer malt mit den Füßen, mit dem

Mund oder mit verbundenen Au-
gen das schönste Blatt?

• Welche Gruppe macht innerhalb
einer bestimmten Zeit die schönste
Blätter-Collage?

Hermann Murrweiß

6. Tausendfüßlerrennen
Die Gruppenteilnehmer stehen hin-
tereinander in einer Reihe. Man bückt
sich und faßt jeweils den Vorder-
mann mit den Händen an dessen
Knöcheln. (Zeitwertung)

Weitere Spiele:
• Huckepackrennen
• Hindernislauf
• Steinstoßen
• 15 min Holzsammeln
• Wettsägen
• 10 min Waldfrüchte sammeln

Blätter-Spiele
1. Doppel-Blatt
Der Mitarbeiter hat ein Blatt von ei-
nem Baum, Hecke usw., die ca. 200 m
entfernt steht! Welche Gruppe hat
am schnellsten genau dasselbe Blatt
besorgt?

2. Psalm-Blatt
Der Mitarbeiter hält ein Schild hoch,
auf dem steht: Besorgt bitte Psalm 1,3
(19. Wort) (nach der Luther-Überset-
zung).



42

Zisternen ist knapp. Abraham
kommt mit seiner Sippe an die Ägyp-
tische Grenze.  Vom Hunger getrie-
ben und der Not gehorchend sucht er
Zuflucht in Ägypten. Aber da ist sei-
ne schöne Frau. Er hat Angst , daß
man ihn wegen ihr umbringt. Er hat
Angst um die eigene Haut. Er ver-
spricht sich sogar Vorteile, wenn er
seine Frau als seine Schwester aus-
gibt. Sie werden ihn wegen ihrer
Schönheit belohnen. Er versucht, aus
einem Nachteil einen Vorteil zu ma-
chen. Auf der einen Seite hat er Angst
um sich, und auf der anderen Seite
versucht er sich zu bereichern. Dar-
um sagt er zu seiner Frau, sie soll
erzählen, daß sie seine Schwester sei.
Und er sollte zuerst einmal Recht be-
halten. Seine Frau fällt durch ihre
Schönheit auf. Der Pharao läßt sie in
seinen Palast holen. Wegen ihr war er
freundlich zu Abraham und be-
schenkte ihn reich. War es Angst oder
kühle Berechnung? Der Schwindel
flog natürlich auf, denn Gott hatte
anderes mit ihm vor. Aber Gott be-
straft nicht Abraham sondern den
Pharao. Durch Abrahams vergehen
wird der Pharao und seine Familie
krank. Der Pharao erkennt, daß Abra-
ham daran schuld ist und er läßt ihn

Eine Geschichte –
am leeren Tisch erzählt
1. Das Mittagessen wird um 1 Stunde

nach hinten verschoben.
2. An dem gedeckten Tisch steht vor

jedem Kind ein halbes Glas Wasser
und auf einem Teller eine Viertel-
scheibe Brot. Mehr gibt es nicht.
Wir beten zu Tisch und essen.

3. Nun suchen wir verschiedene Lö-
sungen, um an Essen zu kommen.
Darüber stimmen wir dann ab.
Was sind wir bereit zu tun, um satt
zu werden. Entweder bietet man
Lösungen an oder läßt die Kinder
sich welche überlegen.

4. Den noch hungrigen Kindern er-
zählen wir dann die Geschichte,
oder Abraham kommt die Türe
herein und erzählt seine Erfahrun-
gen. (Ich war auch einmal hung-
rig........) Natürlich gibt es nach der
Erzählung das richtige Mittages-
sen, den Kindern wird das aber
vorher nicht gesagt.

Bausteine zum Erzählen:
Abraham zieht von Lagerplatz zu
Lagerplatz, Richtung Süden. Es sind
schwere Zeiten, die Weiden sind
schnell abgegrast, das Wasser in den

Hunger
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mit allem, was er hat, an die Grenzen
bringen.

Abraham:
Ich hatte Hunger, ich hatte Angst um
mein Leben, weniger um meine Frau;
und ich sah meine Vorteile darin,
meine Frau zu meiner Schwester zu
machen. Ich habe nicht nach Gott ge-
fragt, sondern einfach entschieden.
Andere mußten darunter leiden. Hät-
te ich doch mehr darauf vertraut, daß
Gott uns beisteht. Gott war mit mir,
aber ich habe nicht mit ihm gerech-
net.

Spielidee
Als Großspiel auf dem ganzen Ge-
lände gedacht

Ziel des Spieles:
Man kann noch so viel tun, man wird
nicht satt. (Es ist möglich, daß das
Spiel keinen Sieger hat.)
Gespielt wird in Kleingruppen zu je 4
– 8 Spieler.

Ihr wollt satt werden:
Dazu braucht ihr:

3 Becher Wasser,
3 Scheiben Brot,
3 Scheiben Käse und
3 Scheiben Wurst.

Diese könnt ihr beim Speisekämme-
rer kaufen für:

1 Glas Wasser = 5,- DM
1 Scheibe Brot = 4,- DM
1 Scheibe Käse = 3,- DM
1 Scheibe Wurst = 6,- DM

Aber der Preis bleibt nicht gleich.
Etwa alle 10 min verkündet der
Kämmerer laut eine Preiserhöhung.

Wie kommt man zu Geld?
Es gibt viele verschiedene Arbeitge-
ber (Stationen),  bei denen die Grup-
pe oder einzelne Geld verdienen kön-
nen. Ziel ist es, daß die Kinder eine
Zeit lang etwas tun und dafür Lohn
erhalten. Die Gruppe, die zuerst alle
Waren zusammengekauft hat, hat ge-
wonnen.
Bei der Gestaltung der Stationen ist
Kreativität und Erfindungsreichtum
gefordert.
Beispiele:
• Wasserabfüllanlage, aus Eimern in

Flaschen pro 10 Flaschen 1,- DM
• Steinezählwerk, ein Berg Kiesel-

steine pro 100 Stück 1,- DM
• Sandtransport 1 Sack fünfmal um

Hütte 1,- DM
• Schafe hüten auf Zeit für 5 min 1,-

DM
• Kühe melken an Gummihand-

schuhen pro Liter 1,- DM
Man kann Produkte gleich kaufen
oder erst am Ende, man kann auch
viel von einem kaufen und später
damit handeln. Wann sie was tut,
kann jede Gruppe selbst entscheiden.
Das Spiel ist beendet, wenn eine
Gruppe das Ziel erreicht hat, oder
nach 1,5 Stunden.
Material:
Stationen je nach Bedarf.
Genug Geldstücke.
Karten mit Aufschrift: Wasser, Brot,
Wurst, Käse.
Eine Tafel, für alle sichtbar, um Preise für
Waren anzuschreiben.
Einen Tisch für den Speisekämmerer mit
den Waren.

Rainer Schnebel
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Abraham unterwegs
Ein Geländetauglichkeitstest von Ur bis Ägypten.

Strecke mit Gebirgszugüberquerung.
Evtl. können künstliche Hindernisse
(Kletterwand o.ä.) eingebaut werden.
Den Weg erkennen die Jungschar-
gruppen an folgenden Gegenstän-
den:
1. Etappe: Mehlspur
2. Etappe: Eierschalen
3. Etappe: Salzspur
4. Etappe: Milch(tüten)spur

Spielablauf:
1. Station Ur
Die erste Gruppe startet im Lager. Sie
folgt der Mehlspur bis zur ersten Sta-
tion (Ur). Dort gilt es einen Fragebo-
gen auszufüllen z.B.:
• Wie hieß Abrahams Vater, der hier

mit seiner Familie lebte?
• Wieviele Brüder hatte Abraham?
• War Ur eine mächtige Stadt?
• In welcher Gegend lag Ur?
• Wer brach die Macht Urs?
• ...
Ist der Fragebogen ausgefüllt, muß
eine Geschicklichkeitsaufgabe erfüllt
werden: Da Ur für seine Kunsthand-
werke bekannt war, müssen sich die
Jungscharler Gegenstände suchen
und aus diesen eine Halskette ma-
chen. (Für jede richtige Antwort und
eine schöne Kette erhält die Gruppe
einen Punkt.)
Die Gruppe erhält ein Kilo Mehl und
folgt dann der Eierschalenspur bis
zur

Diese Spielstraße sollte möglichst gegen
Ende des Jungscharlagers gemacht wer-
den, damit auch alle Fragen beantwortet
werden können. Die Fragen sollen sich an
der Lagergestaltung und den gestalteten
biblischen Geschichten orientieren.

Spielidee:
Gruppen mit 5 Jungscharlern spielen
gegeneinander auf Zeit. Ziel ist, mög-
lichst viele Punkte zu erreichen.
Punkte gibt es bei den Fragen, bei den
Geschicklichkeitsspielen und für die
Schnelligkeit.
Ein 5-Stationen-Lauf soll aufgebaut
werden:
1. Ur
2. Haran
3. Sichem/Bet-El
4. Ägypten
5. Hebron
Bei jeder Station muß ein Fragebo-
gen ausgefüllt und eine Geschick-
lichkeitsaufgabe bewältigt werden.
Die verschiedenen Jungschargrup-
pen sollten in einem Abstand von ca.
30 min. nacheinander starten (muß je
nach Größe der zu bewältigenden
Strecke abgeschätzt werden).
Die Strecke zwischen den Stationen
sollte die „Geländetauglichkeit“ der
Gruppe prüfen: z.B. von Ur nach
Haran = eine lange Strecke über ei-
nen kleinen Hügel und einen Fluß;
von Haran nach Sichem = etwas kür-
zere Strecke über einen höheren Berg;
von Sichem nach Ägypten = kurze
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5. Station Hebron
Hier hat sich Abraham niedergelas-
sen und hier lassen sich auch die
Jungscharler nieder.
Der letzte Fragebogen muß ausge-
füllt werden und unter Anleitung der
Lagerköchin werden nach der gro-
ßen Reise aus den mitgebrachten
Zutaten „Fladen“ (Pfannkuchen) ge-
backen. Rezept s. S. 48 Piroggen.
Die Zeit wird gestoppt, wenn der
erste Pfannkuchen in der Pfanne ist.
den Schnelligkeitspunkt erhält dieje-
nige Gruppe, die ihre Reise am
schnellsten bewältigt hat.
Beim gemeinsamen Abschluß wer-
den die richtigen Antworten preisge-
geben, die tollen Ketten, Kamele ge-
zeigt und die Gewinnergruppe
belohnt.

Daniela Schweikardt

2. Station Haran
Auch hier wieder ein Fragebogen
und eine Aufgabe: Haran war Kno-
tenpunkt der Karawanenwege, des-
halb soll die Gruppe aus Wald- und
Wiesengegenständen ein Kamel ba-
steln. Es gibt wieder entsprechende
Punkte und 3 Eier und die Gruppe
folgt der Salzspur bis zur

3. Station Sichem/Bet-El
Fragebogen und Aufgabe: In der Ge-
gend verstreut sind 8 numerierte
Holzstücke, die die Gruppe finden
und damit einen Altar bauen soll.
Wieder gibt es Punkte, dazu ein Päck-
chen Salz und die Gruppe geht
entlang der Milch-(tüten)spur
bis zur

4. Station Ägypten
Fragebogen und Aufgabe: Die
Gruppe muß einen Brief
schreiben und zwar mit Hie-
roglyphen.
Wieder werden Punkte ver-
teilt, dazu 1 Liter Milch und
dann müssen sich die Jungs-
charler selbst den Weg ins
Lager zurück suchen. Im
Jungscharlager ist dann die
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Kalaha –
ein Wüstenspiel

Wüstenmenschen haben etwas, was es in
der Zivilisation nicht mehr so zu geben
scheint: Zeit! Zeit zum Denken, Zeit
zum Spielen. Mit wenig Material läßt
sich ein Spiel herstellen, das im Handel
unter dem Namen KALAHA erhältlich
ist. Es ist ein Spiel für nur 2 Personen,
und wir benötigen für das Selberbasteln
folgendes Material:
• Eierkartons
• Brett ca. 65 x 15 cm
• Nägel / Hammer oder Heftzwecken
• bis ca. 80 Spielsteine aus Bohnen, Per-

len, Knöpfen, Kieselsteinen o.ä.
• Lederreste + Faden oder Lederbänder
• Lochzange

Und nun geht’s ans Werk:
Eigentlich im Wüstensand ein paar
Mulden gebuddelt, schneiden wir
aus Eierkarton 14 einzelne „Mulden“
aus und ordnen sie in 2 Sechser-Rei-
hen gegenüber an plus zusätzlich je-
weils „vor Kopf“ eine (s. Zeichnung).
Mit einem kleinen Nagel oder Heft-
zwecken werden die Mulden auf
dem Brett (weiches Holz) von ca. 60

bis 65 cm Länge (je nach Abstand
zwischen den Mulden)  befestigt. Als
Spielmaterial verwendet man je nach
Gewissen (was Spielen mit Lebens-
mitteln angeht) Bohnen oder aber
Holzperlen / Knöpfe (wobei letztere
nicht unbedingt ohne weiteres in ei-
ner Wüste anzutreffen sind). Natür-
lich sind auch Kieselsteine zum Spie-
len möglich (das würde den Kindern
vielleicht sogar vor Augen führen,
daß  „Wüste“ nicht unbedingt nur
Sand beinhaltet, sondern gerade Is-
rael viel Steinwüste hat). Zum Auf-
bewahren der Spielsteine machen wir
aus einem Kreis mit  20 oder mehr cm
Durchmesser (das hängt ganz von
euren Spielsteinen ab) einen kleinen
Lederbeutel. Einfach am Rand Lö-
cher machen, 2 Fäden gegenläufig
durch- und das Ganze zusammen-
ziehen. Das war’s auch schon, es sei
denn, ihr wollt das Werk mit Lötkol-
ben (Holz) oder Plakafarben (Mul-
den) noch individuell verschönern.
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Das Spiel:
In jede Mulde der gegenüberliegen-
den 6er-Reihe werden 4 – 6 Spielstei-
ne gelegt und dann geht’s los: Ge-
spielt wird gegen den Uhrzeigersinn,
die jeweils rechte Mulde „vor Kopf“
gehört zu einer Muldenreihe und
dem entsprechenden Spieler. Aus ei-
ner der eigenen sechs Mulden wer-
den alle darin befindlichen Spielstei-
ne herausgenommen und auf die
nebenliegenden Mulden verteilt.
Wenn ich also aus Mulde 1 am An-
fang meine 4 (bis 6) Spielsteine her-
ausnehme, wird jeweils eine in Mul-
de 2,3 und 4 gelegt. Dann ist der
Gegenspieler auf seiner Seite dran.
Die 7. Mulde ist mein „Punktesam-
melbecken“, d.h.: wenn ich gegen
Uhrzeigersinn spiele, habe ich ir-
gendwann einmal soviele Spielstei-
ne, daß sie mindestens bis zu meiner
7. Mulde, wenn nicht sogar bis auf
die gegnerische Seite, reichen. Fällt
der letzte Spielstein ins eigene Sam-
melbecken, darf der Spieler nochmals
ein eigenes Feld leeren und die Steine
verteilen. Fällt der letzte der Spielst-
eine in eine leere Mulde, so darf der
Spieler alle Spielsteine des gegneri-
schen Feldes, das direkt gegenüber-
liegt, in sein Punktesammelbecken
leeren. Sinn und Ziel dieses Spieles
ist es, möglichst viele Steine im eige-
nen Punktesammelbecken zu haben.
Das Spiel ist beendet, wenn ein Spie-
ler alle Spielsteine in seinem Sam-
melbecken abgelegt hat. Dann wird
gezählt, wer mehr Punkte gesammelt
hat.

Birga Boie-Wegener

Schmackhaftes
Frischkäse aus dem Na-
hen Osten
900 ml Naturjoghurts, 1 TL Salz, Oli-
venöl, gehackte, frische Petersilie
Mit einen dünnen und sauberen Ge-
schirrtuch ein großes Sieb auslegen
und über eine Schüssel hängen. Den
mit dem Salz vermischten Joghurt in
das Sieb geben und mit den überhän-
genden Ecken des Geschirrtuchs ab-
decken. Über Nacht abtropfen las-
sen, bzw. solange warten, bis keine
Flüssigkeit mehr tropft (im Kühl-
schrank). In eine flache Schale geben
(der Käse ist weich und cremig) oder
ihn zu kleinen Kugeln formen, in ei-
nem tiefen Teller o.ä. mit Olivenöl
beträufeln und mit Petersilie bestreu-
en. Und dazu ein warmes Pitabrot!

Matzenpfannkuchen
2 ganze Matzen, 125 ml Milch oder Was-
ser, 2 verquirlte Eier, Salz und Pfeffer,
Zimt nach Belieben, 30 g Butter oder
Margarine, Zucker und Zimt zum Be-
streuen, und Apfelmus und Sauerrahm
als Beilage
Die Matzen  zerkleinern und in eine
Schüssel geben. Flüssigkeit dazuge-
ben und ein paar Minuten stehen las-
sen, damit die Matzen aufweichen.
Eier und Gewürze zugeben. Fett bei
mittlerer Hitze in einer Pfanne
schmelzen und den „Teig“ zugeben.
Ca. 10 min braten, bis die Unterseite
gelbbraun wird. Wenden und weite-
re 3 min braten. Den Pfannkuchen
vierteln oder sechsteln, mit Zucker
und Zimt bestreuen und mit Apfel-
mus und Sauerrahm essen.
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Pita selbergemacht
500 g Mehl Type 1050, 1 TL Salz, 1 EL
Trockenhefe, 1 TL Zucker, 375 ml war-
mes Wasser, Öl
Mehl und Salz vermischen. Hefe,
Zucker und 125 ml lauwarmes Was-
ser verrühren und stehen lassen, bis
sich Hefe ganz aufgelöst hat und Mi-
schung leicht zu schäumen beginnt.
Restliches Wasser zur Hefemischung
geben und nun langsam alles zum
Mehl geben und dabei gleichzeitig
kräftig rühren. Teig ganz dünn mit
Öl bestreichen (tiefer Teller oder
Schüssel), mit feuchtem Tuch bedek-
ken und ca. 1½ Stunden gehen lassen.
Teig muß sich deutlich vergrößern!
Teig auf bemehlte Unterlage geben,
kneten und zu dicker Rolle formen.
Ca. 12 Stücke schneiden, jeweils eine
Kugel formen und auf Backblech
weitere ½ Stunde gehen lassen. Den
Backofen auf 230º C vorheizen, die
Kugeln zu flachen Kreisen machen
und auf Backbleche geben, ca. 3 min
backen, bis sie braun zu werden be-
ginnen. Wenden und weitere 2-3 min
backen. Paßt prima zum Käse (s.o.)
oder zu einem israelischen Salat, der
sich von einem griechischen darin
unterscheidet, daß er mit Olivenöl
und Zitronensaft oder aber mit Tahi-
ni (einer Sesampaste – im Handel
erhältlich) und Zitronensaft / Was-
ser angemacht wird.

Birga Boie-Wegener

Piroggen
500 g Mehl
1 Teel. Koriander*
1 TL Kümmel*
30 g Hefe
1 TL Salz
175 ml Milch oder Sauermilch
70 g weiche Butter
2 Eier
* kann auch weggelassen werden
Gewürze fein mahlen und mit Mehl
vermischen. Hefe und Salz in Milch
auflösen. Die Butter mit den Eiern
verrühren. Das Mehl abwechselnd
mit der Hefemilch unterarbeiten. Den
Teig solange gründlich kneten, bis er
sich von der Schüssel löst.
Ca. 1 Std. gehen lassen.
Dann auswellen und ca. 10 x 10 cm
große Stücke schneiden. Jedes Stück
mit Salami, Schinken, Gurken, Pil-
zen, Tomaten oder Käsestückchen
füllen und zum Dreieck zusammen-
klappen. Die Außennähte gut zusam-
mendrücken, die Pirogge mit Eigelb
bestreichen und im auf 200º C vorge-
heizten Backofen ca. 40 min backen.
Guten Appetit!

Daniela Schweikhardt
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Abraham 2000
Eine Fernsehshow mit Abraham und Co

So starteten die Stiftscracks/Stuttgart
an drei Gruppenabenden das Projekt
„Abraham 2000“. Ziel war es, eine
Fernsehshow zu erstellen, die Cha-
raktere und Inhalte der Abrahamsge-
schichte abbilden sollte.

Erster Abend
Ein Mitarbeiter tritt mit Schirmmüt-
ze und Klappstuhl vor die Leute. Er
ist der Regisseur, der der Crew das
Projekt vorstellt. An der besten Um-
setzung des Drehbuchs will er alle
beteiligen. Kleinere Kreativgruppen
grübeln mit ausgehändigten Fragen
über verschiedenen Abschnitten des
Drehbuchs: 1. Mose 12ff versteht sich.
Kids klopfen die alttestamentlichen
Stellen durch, welche Rolle Abraham
und Co nun wirklich gespielt haben.
In einem zweiten Schritt erhalten die
Kleingruppen konkrete Aufgaben.

Die Jugendlichen in Deutschland sitzen
gern vor dem Fernseher. 84 Prozent der
12-13jährigen tun es täglich. 93 Prozent
der 6- bis 17jährigen nennen Fernsehen
als eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen.
Man hat ausgerechnet, daß ein Jugendli-
cher in seinem Leben 12 000 Stunden in
der Schule, aber 13 000 Stunden vor dem
Fernseher verbracht hat.
Jugendsender wie MTV und VIVA
transportieren das Lebensgefühl in die
Buden der Kids. Hier erfährt man, welche
Marken „korrekt“ und welche Musik „up
to date“ ist.

Ausgangsfrage für uns Mitarbeiter war:
Wie kann die Realität der Kids mit der
Realität der Bibel verknüpft werden? Wie
können zu einer biblischen Person wie
Abraham neue Zugänge geschaffen wer-
den?
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Sie sollen Filme erstellen, die dann
bei der Show eingeblendet werden:
Wissenschaftsreport: Die Redaktion
„Erleben Sie ihre blauen Wunder der
Erde“ ermittelt noch einmal über den
Geburtsort Ur und diskutiert Abra-
hams Herkunft innerhalb einer Ex-
pertenkomission.
Live-Umfrage: Mit Mikrofon und
Kamera werden Passanten in der
Fußgängerzone gefragt, was ihnen
Abraham sagt, bzw. was sie noch zu
ihm sagen können.
Reality-TV: Ein Sensationsreporter
berichtet vor Ort von den Gescheh-
nissen in Sodom und Gomorra. Er ist
Teil der Menschenmenge, die Lots
Hütte einrennen will. Die Übertra-
gung endet jäh, als nicht nur der Ka-
mera schwarz vor Augen wird (Lies
nach: 1. Mose 19, 1-11).
Musik: Die Isaak-Kids drehen ein
kurzen Clip zu einer „trendy“ Musik.

ist in ein Studio mit Zuschauertribü-
ne und Talksesseln umdekoriert.
Drei Komponenten bilden die
Grundstruktur des Ganzen:
1. bekannte Showelemente
Zum Beispiel die Saalwette aus „Wet-
ten, daß...“. Man wettet, daß man es
nicht schafft, Abraham live in die
Show zu holen.
Quizshows: Jeopardy
2. eingespielte Filme
Sie wurden am vorigen Abend abge-
dreht.
3. Talkgäste
Eingeladen sind:
Lot: Ein Quiz hat seine Geschichte
zum Inhalt.
Sara: Sie ist als Lachnummer ange-
kündigt und erzählt davon, als ihr
das Lachen vergangen ist.
Abraham:  Die gewonnene Saalwette
in Person, rappt seine Lebensge-
schichte, spricht alles andere als von
gestern und sorgt schlußendlich noch
dafür, daß Gott im Schluß-TED eine
gewichtige Rolle spielt. In der Be-
liebtheitsskala sind am Ende eigent-
lich nur die drei Gäste Lot, Sara und
Abraham vorgesehen. Doch Abra-
ham besteht darauf, daß man Gott in
die Auswahl mit hineinnimmt. Die
Überraschung bleibt nicht aus: Gott
gewinnt das Rennen deutlich. Kom-
mentar von Abraham: „Tja, Gott ist
eben gut!“

Dritter Abend
Das eigene Video feiert auf Großbild-
leinwand seine Premiere.

Theo Eißler

Werbung: Mittendrin wird es immer
wieder angepriesen: „Das Buch zum
Film“. Im Bild erscheint eine Bibel.

Zweiter Abend
Heute soll der Dreh der Show über
die Bühne gehen. Der Gruppenraum
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Postfach 80 09 30
70509 Stuttgart-Vaihingen
Telefon 07 11 / 97 81-4 10
Telefax 07 11 / 97 81 -4 13

Die Bibel – Abraham
Video
Taurus-Kollektion
Brunnen-Verlag DM 49,95
Best. Nr. 198 322
Ein sehr gut gemachter Film, der behut-
sam und eindrücklich das Leben von
Abrahm und Sara schildert. Evtl. kann
der Film in Teilen gezeigt werden. Sicher
ist es nötig, die Geschichten dann auch im
Original in der Bibel nachzulesen. Aber
hier können Bilder und Film zum besse-
ren Verstehen helfen.

Material zu Abraham
In Buchhandlungen, Bibliotheken, Medi-
enzentralen... gibt es eine Fülle von Mate-
rial zu den Abrahamsgeschichten. Wie
wäre es, Suchaufgaben für Forscherteams
zu verteilen, die dann ihre Ergebnisse in
eure Vorbereitung einbringen. So könn-
ten die vielen Einsichten aus Lexikas,
Sachbüchern, Cassetten, Liederbüchern
für eure Freizeit fruchtbar werden.
Gleichzeitig lassen sich aus diesen For-
schungsarbeiten hervorragend Fragen
für ein Lagerquiz zusammenstellen.

Wayne Dosick
Kinder brauchen Werte
Scherz-Verlag DM 29,80
Ein Ratgeber für den Erziehungsalltag
mit 10 Lebensregeln, die Kindern Halt
und Orientierung geben. So heißt der
Untertitel. Enthalten sind eine Fülle von
praktischen Hilfen für den Umgang mit
Kindern.
Wer Kindern heute mehr bieten will als
ein bißchen fun und action findet hier
Inspiration und Anleitung. Sicher ist das
Buch zunächst an Eltern gerichtet, aber
vieles gilt für Jungschar und Freizeitge-
staltung genauso.

Weltneuheit!
Foliencollagen für Religonsunter-
richt und Kinderstunden für den
Overhead-Projektor
Born-Verlag Kassel
Oft sucht man nach passenden Bildern,
um biblische Geschichten anschaulich
darzustellen. Hier bieten die neuen Farb-
folien vom Born-Verlag eine wertvolle
Hilfe. Die hochwertigen Farbfolien ent-
halten eine Fülle von Personen, Tieren,
Pflanzen, Landschaften, Hintergründen
und Sprechblasen. Damit lassen sich bi-
blische Geschichten übersichtlich und
lebendig auf dem Overhead-Projektor
aufbauen. Mit Sprechblasen können ei-
gene Kommentare, z.B. von den Zuschau-
ern eingetragen werden. Da macht das
Erzählen und Gestalten von biblischen
Geschichten richtig Spaß. In der Konzep-
tion und Ausführung insgesamt ein
durchdachtes System mit 344 Figuren.
Leider nicht ganz billig, aber für jeder
Mitarbeiterbücherei ein Gewinn.
Kollektion Altes Testament
Best.Nr. 184.550
Kollektion Neues Testament
Best.Nr. 184.551
Kollektion Menschen und Tiere
Best.Nr. 184.552
Kollektion Gegenstände und Land-
schaften
Best.Nr. 184.553
einzeln je Mappe DM 59,90
alle 4 Mappen als Paket
Best.Nr. 184.554 DM 199,90

Zu bestellen bei:

Jungschar & Computer
Die Grafiken aus diesem Heft gibt es
wieder auf Diskette für DM 5.- (+ Porto).
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